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VORWORT 



Mit diesem dritten Bande erhält das Werk „Die Culturländer 
des Alten America" seinen Abschluss und werden fernere Bearbei- 

tungfen aus der americanischen Alterthumskunde in der von dem 
Museum für Völkerkunde vorbereiteten Zeitschrift folgen: „Ver- 
öffentlichungen aus dem Königlichen Museum für Völkerkunde" 
(Fortsetzung der „Original - Mittheilungen aus der Ethnologischen 
Abthcilun^; der Königlichen Museen"). 

Indem die Fertigstellung der zweiten Abtheilung dieses Buches 
mit der durch den Internationalen Americanisten*Congress im October 
1888 gebotenen Gelegenheit für Uebcrreichung einer Festschrift zu- 
sammenfiel, ist solche dafür benutzt worden zur Verthetlung unter 
die damaligen Mitglieder. Im Anschluss nachträglich weiterer Zu- 
fügungen erscheint jetzt das Heft in der für Vervollständigung des 
obigen Werkes bestimmten Form. 

Berlin, November 1888. 



B. 



Im internationalen Verkehr beginnt der Gesichtskreis welt- 
geschichtlicher Betrachtung seine naturgcmässen Erweiterungen zu 
erhalten, und wie die alten Culturländer des südöstlichen Asiens 
allmähltg hinzugetreten sind auf der östlichen Hemisphäre, so von 
der westlichen her der transatlantische Continent, der wenn nicht 
durch die Denkmale alter Culturen zu Ansprüchen auf historische 
Beachtung schon berechtigt, solche unbestreitbar doch zur Geltung 
bringt, durch den auf neu bepflanzten Boden desto üppiger und 
mächtiger emporstrebenden Stamm europäischer Civilisation. 

So bietet sich hier, im eigenartig umgränzten Rahmen, ein viel- 
gestaltiges Bild für mancherlei Sonderzweige wissenschaftlichen 
Studiums, wie sie die Ethnologie zum Ziel ihrer Arbeiten ge- 
nommen hat, seit unbehinderter in seiner Umschau der Forscher- 
blick den Globus durchschweift, wo mit Anbruch des Entdeckungs- 
alters der Neuzeit Sonne emporgestiegen ist, über neue Welten 
gar viele. 

In ihrem Lichte, unter der Beleuchtung objectiv naturwissen- 
schaftlicher Auffassung, erscheint der erdgeschichtliche Mensch eines 
tellurischen Ganzen, im Vergrösserungsglas erweiterter Umrisse, — 
weithin, seinem Umfange nach, den weltgeschichtlichen Menschen 
übertreffend, der in subjectiver Welt der Vorstellungen gepflegt, aus 
klassischer Erbschaft innerhalb der Kreislinie eines eng umzogenen 
„Orbis terrarum" in die Neuzeit hinübergenommen worden war. 

Die Welt ist eine unermesslich grössere geworden kraft jener 
Neuschaffung mächtigster Katastrophen, wie sie in gleichzeitiger 
Doppel-Revolution auf unsem Planeten hereinbrachen, der siderischen, 
wodurch der damalige Centraisitz des Universum's zu einem irrenden 
Punct imUnendlichkeitsraumverwiesen wurde, und der geographischen, 
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welche den ]'>(lcnrund (yj^g (fcfatgcofia) verfünffachend, au«; auf- 
eröffneten Fernen unbekannte Contincnte hervorzurufen begann, (im 
Fortgang der Erdumsegelungen des Entdeckungsalters). 

Unter ihnen lag der gewaltigste enthüllt, als auf westlicher 
Halbkugel, ein Seitenstück zum europäisch'asiatischen Continent, der 
americanische aus den Finthen emporgestiegen war (wie Australien 
als Ergänzung gleichsam zu Afrika). 

Damit war die Welt verdoppelt, oder (bei Wiederholung auf 
'südlicher Hemisphäre) verdrei&cht, und das Menschenleben, das sich 
vorher nur in Einer Phase, — einer in ihren Bevorzugungen hervor- 
ragendsten zwar, aber Einzigen nur — , in derjenigen bisherigfer Welt- 
geschichte, entfaltet gezeigt, lag jetzt in buntester Mannigfaltigkeit 
differenzirter Variationen jung und fnsch vor den Blicken aus- 
gebreitet, nach den Umlagerungsgrenzen der geographisch-anthro- 
pologischen Provinzen, innerhalb jedesmal ethnologisclien Horizontes 
zugehöriger Geschichtsentwicklung (für die „Lehre vom Menschen" 
als die seines Geschlechts). 

Damit war die heutige Weltanschauung cjcwonnen, wie sie auf 
festgebautem Fundament der Thatsachcn arbeitet, nach inductiver 
Methode iiuen logischen Rechnungen folgend (in naturwissenschaft- 
licher Psychologie). 

Im Gange unserer Studien suchen wir nach dem Warum? dem 
Warum des Warum, „Rerum cognoscere causas" ist Aufgabe und Ziel 
derselben. Wenn aus den Erscheinungen, die entgegentreten, die 
Verwirklichung sich erklärend auseinanderlegt, unter Abwicklung der 
Ursächlichkeiten, deren einanderverschlungene Kette untergelagert 
hindurchzieht, wenn in allseitiger Wechselbeziehung Glied auf Glied 
sich fögt (im Schluss zusammen), so ist für jeweiligen Fall die 
Antwort insoweit gefunden ^ (soweit nun eben soweitige Sehweite 
reicht) — , und aus den Verhältnisswerthen lässt sich sodann ihr Facit 
ziehen, um die Richtigkeit der Rechnung zu controliren. 

Für jenseitige Ausläufer fuhren die höchsten und letzten Fragen 
hinaus in da> Absolute, auf den Ursprung im Anfang des Anfangs, die 
Causa causarum wie angestrebt im ,.Progressus ad infinitum " (durch 
metaphysische Speculationcn). wenn an die Hoffnungen auf ein „infi- 
nitum a parte post" das Griibeln sich kuppelt über das ,, infinitum a 
parte ante", und dann bald Alles feststeckt in der ,,aeternitas fixa", 
nachdem es mit der „successiven" zu Ende gegangen (und mit dem 
gesunden Menschenverstand gleichfalls). 

Im Unendlichen (einer unendlich und ewig proclamirten Welt) 
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<^t jeglicher Anfang fort, ein Anfang zum Ausgangspunct (im abso- 
luten Sein); der Anfang der Reihe ist überall oder nirgends. Deut- 
lich geklärte Anschauung wird nur aus gesetzlichen Gleichungen 

gewährt, unter gegenseitiger Bedingung der Verhältnisswcrthc. Ent- 
stehung oder Schöpfung der Welt mag in philosophischen Thesen, 
oder Hypothesen, discutirt werden, die naturwissenschaftliche For- 
schungsmethode darf solches Problem vorerst noch nicht kennen, um 
nicht etwa gar, im nounov ifjevdoq ersten Anfanges schon, von Anfang 
her das Ganze zu falschen. Von ehrlustigen Aspirationen nach den 
Bereicherungen aus einem Infinitcsimalcalcul nothgedrungen ab- 
sehend, so lange es mit den Vier-Species noch hapert (im logischen 
Rechnen), wird die Naturwissenschaft ihrer • wohlerprobten For- 
schungsmethode treu zu bleiben haben und nur auf fest gesicherten 
Unterlagen, vorsichtig und langsam, das Wagniss unternehmen dürfen, 
jenen irrlichterirenden Nebelfemen sich anzunähern, wo scharf um- 
schriebene Thatsachen der Sehweite zu entschwinden beginnen. 

Erst nachdem den „Termini" der „Series" ihr Stellenwerth ein- 
gestellt und aus dem „Proportionale" das Deutliche sich gedeutet, 
mag es versucht werden, im Bereich des Undeutlichen zu verdeut- 
lichen, was auch dort noch deutbar sein möchte (zum Verdeutschen). 
Mit der Ratio (dem Verhältniss oder Logos) ist auch das Rationale 
oder Rationelle dahin, und „Unvernunft du siegst", nach mathe- 
mathischem Rechenknecht ( bis irrationelle Zahlen gelaufig ge- 
vvordcn). 

Hier nun freilich würden betreffs derjenigen Theorie, welche nach 
des (in moderner Forschungsrichtung bahnbrechenden) Pfadfinders 
weitgreifender Reform, durch Uebercilung (vorschneller l*oiMilarisirung) 
für die Naturforschung verflacht worden ist, schwerwiegende Be- 
denken aufzustossen haben, indem die belehrenden Resultate, welche 
unter reichlich gespendeten Ueberraschungen dem mit den Er- 
fahrungen eines langen Studienlebens wohlgcfüllten Schatzsäckel 
des Altmeisters entquollen, allzurasch im Einheitscanal zusammen- 
geleitet, verleitet und verfuhrt haben, hinausgefiihrt bereits zu 
Generalisationen, als es gegentheib, erst recht (und richtiger) zu 
detaÜliren galt, — die Einzelnheiten eben, eine jede ftir sich (nicht 
als vertrocknete Speeles des Systemattkers, sondern biologisch 
belebt durch die Physiologie aus ihrer, im Kampf mit der Lebens- 
kraft, gewonnenen Kraft naturwissenschaftlicher Verjüngung). Und 
so, ob gut oder schlecht, würfelte es sich zusammen in Empedokles' 
Ungethümlichkeiten, obwohl f usl f mg irä t6 noXv (s. Aristotel.) 
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das Zweckmässige, wie hervorgehend (aus dem »stniggle for exi- 
stence*^, jeder Lebensfähigkeit als Regel zu gelten hat (im Normal- 
Gesunden der iJtooywtf twfiM). 

Wenn ohnedem, noch ehe (iiir seine aus actuellen Kräftewirkungen 
bestätigte Erklärbarkeit) der geologische Thatbestand eigener Be- 
meisterung selber sich sicher ist, glatt und gleissnerisch gewundene 
Transmutattonsreihen hinüberzugreifen sich erkühnen, droht beim 
Ueberschreiten zum unabsehbaren Jenseits gefährlicher Rückfall in 
vermeintlich abgewiesene Beschränkung der Teleologie, um sodann 
zur Stütze ungebunden waltender Selection verwandt zu werden, 
und sofern unter Zutritt (und Zulassung etwa) eines , .Migrationsgesetz' 
auf gesetzliche Fesseln, wie in geographischer Umgebung vorliegend, 
hingewiesen wird, kämen diese doch secundär erst zur Geltung, 
während sie bei einer objectiven Umschau als primäre, rücksichtlich 
des Ausgangspuncts, zu gelten hätten, für die Lehre von den Geo- 
graphischen Provinzen, mit dem Ansatz an die „Didomena" des that- 
sachlich Gegebenen. Ist dort jedoch die Eins gewonnen, darf kraft 
festgesicherter „Data" Ermuthigung sodann gefühlt werden, die Rech- 
nung zu beginnen, wie in euclidischer Mathematik, und demnach 
muss in Handhabung der Elementar-Operationen zunächst, (im logi* 
sehen Einmaleins eines p3rthagoräischen Rechentäfelchens), Uebung 
erkingt sein, im „calculus of deducthr reasoning" (s. Boole), ehe das 
Denken daran denken könnte, an die complicirteren Probleme der 
Unendlichkeit als „Symbol" (im mathematischen Sinne) sich heran- 
zuwagen, in „metamathematische Speculationen" höherer Analysis 
(um höheren Blödsinn kabbalistischer Zahlenhäufungen zu meiden). 
Als Allererst-Erstes, und Allem voran, bedarf es der Eins — der 
abstracten Einheit der Eins (in sogebotener Unterscheidung von der 
concreten) — zum einheitlich ersten Ansatzpunct, und sie ist dort 
zu erfassen, wo (in Verhältnisswcrthen) fassbar, aus den, durch die 
Wechselwirkung des Organismus mit der Wandlungsweit seiner geo- 
graphischen Provinz, gewährten Gleichungen. 

Für solche Lehre von den Geographischen Provinzen bietet die 
weiteste und vielseitigste V ergleichungsfläche der americanischc Con- 
tincnt, weil über zwei Hemisphären erstreckt, in doppelter Wieder- 
holung der Seitenstücke (sowie nochmaliger Vennehrung in verticaler 
Folgereihe neben der horizontalen), und indem auf dem Globus 
(in unsers Geschichtsgeographen Augen) die Continente als „Indivi- 
duen" sich gliedern, — ein jeder mit der ihm eigenthümlich charakte- 
ristischen Physiognomie, — empfiehlt sich für Theilung der Arbeit 
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^zu erster Angriffsnahme der gestellten Aufgabe) die Erdtheiie getheilt 
zu behandeln, einen jeden für sich. 

Unter vorlätifigem Absehen also von denjenigen Controversen, 
welche sich für Einwanderungen und deren Wege erheben lassen, 
unter zwingender Abweisung zunächst des für Vereinfachung nahe- 
liegenden Dranges (bei Rückführung der Schöpfungscentren auf ein- 
heitlichen Mittelpunkt), würde, vorläufig und zunächst, in trockenster 
Nüchternheit bei den Aussagen des thatsächlich gegeben Vor- 
liegenden zu verbleiben sein, für Ueberschau der geographischen 
Provinzen, botanisch und zoologisch sowohl, wie anthropologisch und 
ethno-anthropologisch (in unabänderlicher Umrahmung der anthropo- 
geographischen Provinz innerhalb ihres historisch schwankenden 
Horizontes). Durch die Deduction erstarkt, gewann die l'hilosophie 
auf der Schwelle des laufenden Jahrhunderts ausreichendes Selbst- 
vertrauen, um der Natur ihre Gesetze vorzuschreiben, vernünftige je 
nach der Vemünftigkeit (des „Archiphilosophus"), oder sonst eben 
nicht Ein hoher Preis war's, den es galt, und so unabgeschreckt 
durch das Missglücken, folgten erneute Versuche, bis schliesslich der 
Naturphilosophie die Naturwissenschaft sich zu entwinden ver- 
mochte, um in objectiver Umschau jetzt lauschend auf das zu 
horchen, was die Natur aus ihren Lehren nicht vorzuenthalten ge- 
neigt scheint (wenn richtig befragt). 

Aus der planctarischcn Stellung der Krde liegt es inbegriffen, 
dass unter Combination der solarischcn Strahlenwärmewirkungcn auf 
die tellurischc Constitution (des rotirendcn Himmelskörpers) differen- 
zirt abgeschlossene (und, durch wechselweis wahlverwandtschaftlichc 
Ineinanderkreuzungen, einheitliche) Kräfte-Centren, die ihren „causae 
efficientes" entsprechenden Effecte in s Dasein rufen, unter den Er- 
scheinungsformen eben des organischen Lebens (aus terrestrischem 
Mutterschooss einer „Magna Mater"). 

Der Anfang solcher Ursächlichkeiten entzieht sich dem Blick, da 
der, auf Erschöpfung derselben, nachgehende Ausverfolg, sich in die 
Unendlichkeiten des Raumes verliert — wenn nicht bereits in einer 
Ncbularhypothese verrannt (oder verwässert), die individuell idiosyn- 
krasischen Ansprüchen genügen mag, (wie sonst mythologische Aus- 
malungen), die indcss, wo immer auf den Zahn gefühlt, all/iischmcrzlich 
ihre Mängel empfinden lasst, um sich mit einem, naturwissenschaftlich 
auf deutliche Rechenschaft über jeder Einzelnbehauptung liringcndem, 
Gewissen vereinbarlich zu erweisen. „La celebre hypothcse cosmos- 
gouique de Laplace est en pleine contradiction avec l'etat actuel de 
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]a Science et les r^centes decouvertes des Astronomes*' (1S34). ftir 
(Faye's) Rückgang auf die „tourbillons** (Descaites), und so im 
Nebel umnebelt folgt wieder der Rausch aus drehendem Gewirbel 
(im wirbelnden Reigen manches Derwisch-Tanzes). 

Nicht im ICrstcn, wenn die Eins, (eines lösten), noch nicht bekannt, 
nicht in der Welt-Kntstehung, (in einer Theorie darüber), wird das 
Denken reale Ansatzpunkte zu nehmen befähigt sein, sondern nur in 
Demjenigen, was den Denkoperationen zugänglich, in fassbaren Ver- 
wirklichungen nämlich, um aus den Effecten, die der Betrachtung 
vorliegen, auf die Ursächlichkeiten zurückzuschliessen: aus den 
organisch gesetzlichen Variationen, als I'ffecte der physikalischen 
Agenden ihrer geographisch-siderischen Umgebung, auf diese letzteni 
^ (als Ursachwirkungen), auf den yovg nofffiatoc aus den Anzeichen 
eines yotv htnnfng (im vtvs na9fnM6f), 

Dieserlei Angaben also wären es, welche es auszuverfotgen 
gelten würde in der Gesammtmasse derjenigen Reihen, wie einer 
cofflparativ • genetischen Methode geboten, botanisch, zoologisch, 
anthropologisch (und ethnologisch), zunächst nach einer Induction 
„per enumerationem simplicem**, um die vorbedinglich erforderten 
Bausteine zusammen getragen zu haben, ehe der logische Aufbau 
beginnen darf (für das System, dessen Plan rai Gange der Forschung 
erst unter allmaiilig zunehmenden Enthüllungen würde hervorzutreten 
haben). 

Was also für das Klima — (die klimatisch-geographische Wand- 
lungswclt) — und dessen organischen Schupfungs Effect hier zu- 
sanmienwirkt (und demgcmäss zur Ueberkgung käme), wäre, einmal 
(tellurisch): 

1) die Conhguration der Erdoberfläche (nach Urographie und 
Hydrographie) \ 

2) die geologische Constitution (mit den Weisungen magne- 
tischer StreichungsHnien)^ 

3) die Vertheilung nach Festland und Meer 
und femer, (meteorologisch-siderisch): 

1) die Einstrahlung der Sonne, nach dem Jahresumlauf (für 
den Character der Durchschnitts • Temperatur und deren 
Mittelwerthe), neben den wechselnden Phasen des Mondes, 
oder sonstigem Gestimeinfluss (soweit zu mitsprechender 
Gültigkeit gelangend); 

2) der Luftdruck, nach den Niveau-Verhältnissen; 

3) die Electricitäts- Verhältnisse des Luftraums; 
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4) die Windrichtungen mit Rücksicht auf die Krwarmungs-Ver- 
schiedenhcitcii der Luftschichte, nebst Bewölkung, Nieder- 
schlag (hygrologisch u, s. w.)j 

5) die Insolation des Bodens; 

6) die Luftstr()mungen (unter Kuckwirkung auf Meerstrome etc.). 
Indem all' solclie (und weiter zugehörige) Kraft- Agcntien durch- 
einanderwirken, (in ähnlichen Ergänzungen sowohl wie im gegen- 
satzlichen Wiederstreit), wird — inmitten ihrer „Aktionscentren" 
gleichsam (cyklonischer und anticyklonischer Systeme) — an den- 
jenigen Stellen, wo sie im einheitlichen Abschluss wahlverwandt- 
schaftlich aufeinander treffen, ein organisches Froduct hervorspringen 
oder aufspriessen (nach harmonischen Schöpfungsgesetzen gesetzlich 
bedingter Wechselwirkung), und an der so der Anschauung ge- 
botenen Erscheinungsform hätte nun die Forschungsmethode ein- 
zuhaken (zum ersten Anhalt). 

Dass hier, wie überall in unserer jungen Wissenschaft, die aus- 
reichenden Unterlagen noch fehlen, bedarf keiner anderen Be- 
merkung', als vielmehr den desto dringenderen Hinweis auf mög- 
iiclibt baldige Beschaffung (zur Förderung der einschlägliclien Stu- 
dien), und die „wissenschaftliche Meteorologie' anzufangen „unter 
den Tropen" (wie Alex. v. Humboldt es gefordert). 

Erst wenn das Netz der meteorologischen Stationen auf dem 
Globus vollendet, wenn derselbe seinen Cardinalrichtungen nach damit 
überspannt ist, und im tagtäglichen Einfangen der klimatisch-meteo- 
rologischen Phänomene den Central-Institutcn die genügende Menge 
der Daten in den Beobachtungsreihen geliefert ist, um aus den Neben- 
einanderbeziehungen der geographischen Provinzen zu präcisircn, 
wohin jedesmal das Centnim grösster Schwere fallen möchte, fiir die 
Schöplungsthätigkeit in botanischer und zoologischer Welt, — erst 
dann werden fiir Umgränzungen des Verbreitungsbezirkes die Wege 
geöffnet sein in einer Geographie des Pflanzen- und Thierreiches, um 
den Variationen nachzugehen oder, im Antreffen solch' entsprechenden 
Variationen, die allgemein leitenden Orientirungslinien vorläufig zu 
marldren. Daran anschliessend würde dann die Biologie ihre phy- 
siologischen Arbeiten zu detailliren haben für die Besonderheiten 
botanisch und zoologisch charakteristischer Grundtypen sowohl, wie 
für die Special frai;cn einer vergleichenden Rassenphysiologie nach 
geographischer Vertheilung, — unter dem Hineinspielen historischer 
Motive (und Motore), nach Massgabe der geschichtlich dem Globus 
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eingezeichneten Bahnen lür Entwicklung der Culturvölker, aus anthro* 
pologisch-autochthonen Stämmen (in der Ethnologie). 

Bezüglich Alldiesen's erweist sich, unter den fünf Continentcn, 
der amcricanischc als derjenige, welcher das grösste Vcrgleichungs- 
material zu liefern verspricht, weil nicht nur zwei Hemisphären 
durchrasend in seiner horizontalen Ausbreitung, sundern auch in der 
verticalen am vielfachsten gegliedert, w'cgen den gerade dort unter 
den Tropen zusammengeballt aufsteigenden Hochgebirgen, weshalb 
auch auf ihnen (bei dem kürzer erleichterten Ueberblick) die Lehre 
von den geographischen Provinzen ihren Keim-Ideen nach dem Ent- 
decker-Genie zuerst in deutlich anschaulichen Umrissen entsprungen, 
seit des Kosmohistoriker's Reisen (mit dem Beginn dieses Jahrhim- 
derts), während die früher bereits bei Vorläufern aufgetauchten An- 
deutungen, weil auf unvollkommener beschränktem Terrain (gleich dem 
des von Toumefort bestiegenen Ararat) mehrweniger wirkungslos ver- 
blieben waren (weil ohne durchschlagend packenden Eindruck). So 
bietet die ,,Neue Welt"» weil gttnstig^st vorbereitet in der Natur iiir 
diese neue Lehre, den geeignetsten Boden zu ihrer systematisch- 
methodischen Durchbildung, in Ergänzung der auf alten »»Orbis 
terrarum" der Weltgeschichte classisch begründeten Wissensdisciplincn 
(unter Eintritt der Psychologie in die Reihe der Naturwissenschaften). 

Ursprungsfragen über erstes Woher? fallen der Metaphysik zu, 
wenn statt der dichterischen Form mythologischer Glaubensdogmen 
eine philosophische zusagender erscheint. Die Speculation bleibt eine 
Dichtuni^ des Individuum s {s. A. Lange), so lange nicht auf die Er- 
fahrung in exacter Detailarbeit zurückgeführt (durch Anreihung der 
Psychologie an die Naturwissenschaften). Die Natur als gewordene 
(gesetzte) Grösse oder Realität (s. Th. Weber) ergiebt sich als „Be- 
dingrtheit" (b. A. Günther) \ Miv ye^ XHAf^ yive'fcct ovdi äjnlhnm, 
aXk' dad ioviav xQ^V^tüitav OvptfU&ywutt te xai StaxQtveTat (b. Anaxa> 
goras). „Stoffwechsel, Fesselung und Entfesselung bezeichnen den 
ewigen Kreislauf der Elemente, in der anorganischen Natur wie in 
der belebten Zelle der Pflanzen und Thiere" (s. A. v. Humboldt). 
Ohne Entstehung {fwrtg) fwpw n dtaXXe^tg ^yivwm ioU 
(b. Empedoldes). Die <£^ato$ noMyso» (b. Aristoteles) Hessen das 
Höchste nicht das Erste der Zeit nach sein, sondern ein Späteres 
(wie die Induction zum Höheren allmählig aufwärts zu schreiten 
hat, statt vom hypothetischen Anfang herab zu deduciren). Und im 
idealen Glanz der Prototypen wehte es hernieder aus den Gestirnen, 
als ^tdnfoiat tov nöcy^ov (b. Diog. Ap), durch der Luftringe Spalten 
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feurig ausströmend (b. Anaximander). Jetzt blickt man prosaischer 
in das Loch der „Kohlensäcke" oder den Thierrachen (s. Littrow) 
unter Onon's Jakobsstab (neben „nebulous.stars"-und „stellar nebulae"). 
Indem die Dinge da sind, steht solches Dasein da, ob nun 
aus dem Werden realisirt (im absoluten Idealismus), ob zum „prin- 
cipium individuationis" (beim Erbleichen scholastischer Essentia vor 
der Existentia), — das Thatsächliche, otrir hd' intig oh, ist gegeben 
(factum, weil factibile), und somit das der naturwissenschaftlichen 
Methode erforderliche „Didomcnon" gewonnen, als vorläufiger Aus- 
gangspunct setzbar: dort nämlich, wo in einfachster Formel die 
Wechselbeziehungen zu erfassen sind, — um dann vielleicht im 
logischen Rechnen, (w^enn in genügender Schulung erstarkt), bis zu 
einem Infinitesimalcalcul später fortschreiten zu können , und so in 
naturwissenschaftlich durchgebildeter Psychologie Probleme höherer 
Potenz zu lösen, wie sie dem Menschengeist sich gestellt erweisen 
(über Erstes und Letztes). 

Wie in allen Dingen bedarf es auch hier systematisch langsamer 
Arbeitsbemühung, um das zu erlangen, was der innere Drang erstrebt, 
und was sich durch des Wunsches 2^uberkraft nur in temporär 
tauschenden, (und desto bittrer bald enttäuschenden), Phantasiebildem 
befriedigen Hesse. Wer ihrer nicht entrathen kann, wird daran 
festhalten wollen und müssen, wogegen es naturwissenschaftlich 
durchtränkter Anschauungsweise zur Erkenntniss kommen mag, dass 
eine, beim gegenwärtigen Anbruch naturwissenschaftlichen Zeitalters, 
mit ersten Schritten kaum begonnene Forschungsarbeit, die Ungeduld 
der Erwartungen bezähmend, von dem, was heute gepflanzt erst ist, 
nicht morgen schon reife Früchte verlangen wird, (wenn billig ge- 
stimmt). Wem solche Ueberzeugung sich festgestellt hat, (bei ge- 
wissenhaft strenger Controllirung der Vorgänge im Denkprocess), ist 
dadurch sodann die subjectiv erstrebte Genugthuung (richtiger Weg- 
weisung) gewährt, durch jene des Dichteritirsten Genius be- 
friedigende Abfindung mit sich selbst, in „eigener Wahrheit" (aus 
Parmenides* Musengöttinnen redend). Und fortan demnach, von der 
Furcht labyrinthischen Irregehens befreit, mag die Forschung un- 
bedenklich und rüstig vorwärtsschreiten auf der für die Zeitanfor- 
derungen (millebender Generation) angebahnten Strasse, unter der 
Consolaridität der Menschenheitsinteressen durch Raum und Zeit (bei 
geschichtlichem Fortgang der Culturschöpfungen auf geographisch 
gebreiteten Unterlagen, im Zusammenhang des All). Die Befrie- 
digung wird eine desto vollere sein, da sie ohne Unterlass erneut, 
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vervielfältigend sich wiederholt, wenn und so oft auf die Frage ihre 
lösende (und vom Zweifel erlösende), Antwort erfolgt, während von 
Aufnöthigung eines Tändeins mit müssigen Fragen, (unlösbaren, weil 
noch-nicht-lösbaren), abgesehen werden kann, — und am leichtesten 
sicherlich in diesem Augenblick gerade, wo „Zetemata " und ,,Mclete- 
mata" in ungeahnter Fülle, künftige Lösbarkeit vcarprechend, plötzlich 
und unerwartet nach allen Seiten hin sich zu eröffnen beginnen 
(in tagtäglichcr Vermehrung, brennendster Zeit- und Streitfragen). 

So für Niemanden, den Herzensfragen kümmern, wie sie schlagen 
im Menschenherz, können bei emstlicher Arbeitslust Schwierigkeiten 
entgegenstehen, solcher Bekümmemiss Herr zu werden durch seine 
Mithülfe beim Ausbau einer naturwissenschaftlichen Psychologie, um 
ohne Gefahr pessimistischer Langeweile (und ihre zu mystischen 
Räthseln verleitenden Qualen) den Geist beständig in emster Be- 
schäftigung zu halten und mit gesunder Speise zu nähren (zum 
Abgleich seiner idealen Bedürfnisse). 

Und dieser Art Auffassung wohnt insofern schon ihre Berech- 
tigung inne, weil es bei der Zeitaufgabe der Gegenwart (im ,,natur 
wissenschaftlichen Zeitalter") um die Psychologie vornehmlich sich 
handelt, damit auch sie, als letztabschliessendes Glied, hinzugefugt 
werde in die Reihe der Naturwissenschaften. Dadurch gelangen in 
den Hereich naturgcmäss fortschreitender Forschungsmethode auch 
jene ethischen Probleme, welche, der socialen Anforderungen 
wegen, einer abgerundeten Weltanschauung am Wenigsten fehlen 
dürften. Ist es doch ihrerwegen gerade, dass zu allen Zeiten und 
unter allen Völkern bald in den Religionen tröstende Uofthung 
gespendet wurde, bald in philosophischen Meditationen aus schwachem 
und armem Menschengehira herausgeklügelt werden sollte, was sich 
dabei etwa denken lassen möchte. Wem also hofihungsvolle Ver- 
sprechungen, so lieblich und wohlwollend sie tönen mögen, nicht 
zuverlässig und deutlich genug im Ohr erklingen, um darauf sein 
Eins und Alles einzusetzen, wem andererseits dem innerhalb enger 
Spanne trügerischer Klugheit und Weisheit Herausgegrübelten das- 
jenige vorziehbar erschemt, worin objectiv belehrend die grosse 
Naturmutter redet, bei makrokosmischem Reflex im Mikrokosmos, — 
wem also menschlicher Vorwitz, bei all den unvermeidlichen Mängeln 
und Schwachen, ein allzu gebrechlicher Stecken gilt, um darauf zu 
bauen und stützen, der wird vorziehen, lauschend Dem sich zuzuwenden, 
was aus des Alles Ilarnionicn mit des Jenseits Stimmen zwar undeut- 
lich noch vorüberrauscht, aber wenn die Sprache gelernt, einstens dann 
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mag verstanden werden; und jene künftif^en Generationen, die an 
geistiger Tafel schwelgend, solchen Hochgenusses sich erfreuen, 
werden uns es Dank dann wissen, dass wir die trockene Erlernung 
ersten Buchstabirens nicht als verächtlich abgewiesen haben, sondern 
fleissig in die Schule gegangen sind, die im Laufe der Jahre, (im 
Leben des Menschengeschlechts, bei neu verjüngter Jugendzeit), den 
arbeitssam Beflissenen zur Prima bringt, und dann vielleicht zur 
„Universttas litterarum" (im Universum). 

Von dem Wissenscapital der Vorfahren zehrend, wie es sich 
angehäuft in jahrtausendjährigem Forschungazweig, wird die Genera- 
tion zeitweiliger Gegenwart ihrerseits wieder derjenigen Zeitaufgabe 
zu genügen haben, wodurch die für die Nachwelt bestimmten 
Magazine anzuzultillen sind mit geistigen Schätzen inductiv fort- 
gehender Arbeit, — und hier aus den gegebenen Verhältnissen ent- 
sprungen, ist die Sicherung der psychischen Originalitäten zunächst 
als peremptorisches Gebot gestellt ^fur die Sammlungen der Ethno- 
logie). 

Ohne Massstab, keine Zeit. Nur beim Ausgang von dem An- 
satzpunct einer Aera oder bei wechsclsweiser Abschätzung in dem 
Verlauf einzeln bekannter ICrci<^nissc, folg^t geschichtliche Datierun«;. 
Sonst redet sich's in s Blaue hinein, mit blauen Mährchen, wenn, auf 
unabsehbarer Reihe hin, Zahlen gehäuft werden, ohne etwclchen 
Zififernwerth (im Unendlichen). Erst aus dem Werden versteht sich 
das Sein, als Gewordenes, während im Sein, als Daseiendes, ein 
leerer Wortschall redet, wenn nicht genommen, wie gegeben (im 
selbstgesetzten Datum mathematischer Wortbedeutung). Nur in die 
oberen Schichten geologischer Bildungen lässt sich aus der actuellen 
hineinblicken. Bald bereits verwischt sich deutliche Anschauung, 
und die Hypothesen gerathen um so mehr in's Schwanken, je 
weniger ein Anhalt gegeben bleibt, ob und inwieweit die gegen- 
wärtig im Schöpfen und Schaffen bethätigten Agentien auch damals 
schon zu setzen sein würden (in vormaliger Wirksamkeit fUr Vor- 
schöpfungen). Bezüglich realen Werthes macht es keinen Unter- 
schied, ob die Zahl, von der geredet wird (so lange ihr ein fester 
Ziffernwerth noch fehlt), sich in Tausenden von Millionen oder 
Billionen bewegt, oder ob sie primärer Zchnerreihe noch angehört, und 
wo, beim Suchen nach einem Anfring in der Schupfung, dieser gesetzt, 
ob in nebligen Graus hinschwindendster Vorzeit, ob im Moment der 
Gegenwart, verschwimmt dahin in gleichgültig einförmiges Grau, 
so lange die Möglichkeit fehlt, eine im Rechnen verwendbare Eins zu 
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formuliren. Und da. wie unerbittliche Logik es zwingt, vom Suchen I 
auf s Gerathewohl abgesehen werden muss, im Gewühl uneodlichcr I 
Reihen, kann dort nur eine Eins sich bieten, wo sie aus gegpiaoSag I 
genau bedingter Gleichung selber sich ausspricht Ist hier indes I 
sie einmal gefunden, mag die Rechnung vertrauensvoll begoDBcn I 
werden, denn so eng beschränkt sie anfiUigtich auch zusanunes- 1 
schrumpfen sollte, dürfen doch, mit aprioristtscher Gewisshett, soldie I 
Keime in ihr vorausgesetzt werden, die sich im Laufe kihiftiger 1 
Ucbung zu Mri^cbnisscn entfalten müssten, wie aus Infinitesimal- 
rechnungen spricsscnd (soweit diese irdischem Denken adäquat). 

Kin solches Sein, das aus dem Werden verstandlich vor den 
AuL^en verläuft, tritt entgegen nun in dem, was sich mit organischem 
Leben als Seiendes proclamirt, während das anorganische Entstehen 
(von kurz krystallinischem Hervorspringen abgesehen) den Gesichts- 
kreis deutlicher Sehweite überragend, im Dunkel der Muttemächte 
erlischt (wenn sie kreisen die „Po" uranfanglicher Schöpiungs- 
mythen). Im Organischen dagegen lässt sich mit jetzig schwacher 
Jugendkraft naturwissenschaftlicher Induction vielfoch schon das 
Wie und das Warum actueller Verwirklichung verstehen, um die j 
Entelechie („potentia*' und „actu") in ihren Proteus-Wandlungcn so 
fassen und dann festzuhalten auch, zumal wenn zum Durchblick des 
im physiologischen Abschlüsse VoIIerwachsenen embryologischc 
Vertiefung cry;anzend hinzutritt (wie psychologische mit Hülfe der 
Naturstanimc, als Kryptogamen der Völkerkunde gegenüber den 
Culturvulkcrn und deren Schöj)fungen). In dem grossartigen Hilde, 
das mit geologischer Construction entworfen daliegt, der Betrachtung 
ausgebreitet, mehrt sich durch flcissige Detailarbeit im ununter* 
brochenen Fortgang die Masse der lehrreich neuen und über* 
raschenden Ausblicke. Aber ein erstes Entstehen könnte nur da 
' gefasst werden, wo es real sich verwirklicht im eigenen Bewusstsein, 
bei Anschluss seines Entstehens an allgemeines Naturwalten, inner- 
halb der physikalisch-siderischen Agentien geographischer Provinfi 
bis zum Hervortreten des, (auf ps> chologischer Üntcriage), ge- 
klärten Völkergedanken (mit Hoffnung auf psychologische Inte- ! 
grirungsmö^lichkeit fiir das individuelle Einzeln - Selbst im gesell- \ 
schafllichcn Zusammenhang). So mag hier ein erster Leitungsfaden 
allmahlig vielleicht gesponnen werden, für das Gcwirrc der Welten- 
rathsel, welche allseits sich zusammeiuiranL^cn und bisher der Lösung 
gespottet haben, so oftmals auch die Deduction (in philosophisch 
scharfsinnig geschärften Auseinandersetzungen) den gordischen Knoten 
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zu zerhauen gesucht (so dass jetzt die Induction es verursachen mag, 
ihn iß seinen Verschlingungen auseinander zu legen, für die Welt- 
anschauung eines „naturwissenschaftlichen Zeitalters"). 

Je verführerischer eine junge Wissenschaft mit neuen IVoblcmen 
schwillt, die bei dem Ausoffnen ungeahnter Perspectiven den Flug 
der Phantasie befliigeln, desto ernster und strenger lautet das Gebot 
vernunftgemäss nüchterner Zügelung, um emsig und treu an mecha- 
nisch trockener Handwerkerarbeit festzuhalten, die für Sicherung 
erster Fundamentirungen nicht erspart werden kann noch darf. Dies 
gilt besonders fiir die Ethnologie, und für die Amerika's nicht 
am Wenigsten. Auch hier also ist der Blick auf das im Umkreis 
deutlicher Sehweite Erkenn- und Unterscheidbare zunächst ein- 
geschränkt zu halten, unter vorläufiger Abweisung reizvoller Mythen, 
die aus saitischen Traditionen von Aztlan und (äussersten) Ut-atlan zu 
Atlanten rufen, oder von Tula her gar vieler, bis zum ultima Thüle, 
in Euscarischen redend, oder andrerseits mit chinesischen Schlüsseln, 
je nachdem sie passen mögen, für ein I'usang und japanischen Lan- 
dungen, die am Cape Mattery sich einschmeicheln, — aber hier bereits 
von der Statistik in feste Disciplin genommen sind, so dass bald 
die erforderlichen Anhake erwartet werden dürfen für zuverlässigere 
Entscheidungen über ihre Aussagen (ob für oder wider). 

Naturgemäss gesetzliche Wachsthumsvorgänge des Denkens 
sind es, aus denen, wie alle übrigen Vorstellungen, auch die über 
abscheidende Trennungen der einzelnen Naturgegenstände in ihren 
jedesmalig eigenthümlichen Selbstständigkeiten hervorgehen. 

Auch dem Wilden ist der Stein ein Anderes, als Pflanze oder 
Thier, und bezüglich dieses der Vogel, Fisch oder Reptil ver- 
schieden, obwohl hier je nach genauer richtigem Einblick Ineinander- 
schiebungen schärfer sich abzeichnen, mit der Cultur und deren 
wissenschaftlichen Systemen. 

hl den für uns in heutiger Gegenwart gültigen, ist in geschicht- 
licher Entwicklung der Begriff der Art (mit seinen Gliederungen 
nach Species, Genus, Familien, Ordnungen etc.) zur Feststellung durch- 
gebildet, und trotz mancherlei theoretischem Rütteln neuerdings, 
fahrt er fort sein wohlbegründetes Recht in der Naturforschung zu 
bewahren, wenn sich auch, je nach dem persönlich kritischen Urtheil, 
(im Ueberblick und Schätzung der gesichert vorliegenden That- 
sachenreihen), die Grenzen zwischen Art und Gattung z. B. mehr- 
fach verschieben mögen (und mehrfacher die zwischen den oberen 
Classificirungen in Terminologien). 



Immer bleibt hier, wie immer auch gefasst, ein begrifflidi verwirk- 

lichtes Ding- Ganzes gegenüberstehend, mit welchem also wissen- 
schaftlich weiter operirt werden kann, wenn der Naturforscher seine 
naturwissenschaftliche^ Weltanschauung ausbaut (im naturwissenschaft- 
lichen Zeitalter unserer Generation). 

Soweit es sich — bei der, in ,,Eduction" der (in ihr liegenden) 
Formen beruhenden, Bildung der Materie (s. Ibn. Roschd) — um 
Sclinj)fergedanken (b. Agassiz), als „pens^es realisees du Createur' 
(s. Hirn.) oder um Schöpfungsgedanken handeln sollte, hätte zunächst 
im Nachdenken darüber aus den differenzirten Variationen auf die 
geographischen Provinzen zu fuhren, wie bedingt nach der klimar 
tischen Umgebung unter Zugehörigkeit meteorologisch - siderischer 
Einflüsse f (auf die topischen Bezirke jeglicher Localität einfallend). 

Je nach den Gesichtspuncten wechselnder Parthei-Ansicht pflegen 
nun hier, leicht sogleich, die Controversen über Prinzipienfragen 
heranzudriuigen, ob die geographisch-klimatischen Bedingungen als 
ursachlich wirkende zu setzen seien, oder doch inwieweit für die 
actuelle Existenz mit dcmiurgischcm Charakter zu bekleiden, während 
auf dem naturgeschichtlich objectiven Standpunct der Umschau, in 
der Tageshelle ringsum aus neu hervorbrechendem Licht, weder 
Anlass noch Lust verspürt werden kann, bereits in das Dunkel der 
Ursprungsfragen den Blick zu versenken, so lange ihm die Ver- 
schärfung fehlt, um hindurchzudringen; denn in erster Linie, um die 
Inductions-Methode überhaupt zur Anwendung zu bringen, ist der 
Ansatzpunct selber verlangt, zum Beginn des Rechnens, wie in 
wechselweiser Gleichung zwischen dem Organismus und den physi- 
kalischen Agentien der Umgebung als geboten erachtet weirdeo 
darf, (für eine Eins, als Erstes). To h' fhal (fijffi tov d-iov pCeno* 
phanes). Das amiQov (b. Anaximander) setzt den Anfang {^Q^f}), statt 
des Kisten (das erst im Fortgang der Rechnungen zum Unendlichen 
führen dürfte). In (successivcr) Entwicklung des Absoluten (b. Hegel) 
fuhrt (der Natur entsprechend) Prakriti (,,the self-evoh ent principle' ) 
auf „annulam mulam" oder wurzellose Wurzel (in der Sankhya), bis 
zu Negationen, wenn nicht in Nichtigkeit des mm «y, doch eines 
f»^ my (des Kore bei Maori). 

Mit dem Omphalos in der Mitte des von Harmonia (b. Phere- 
kydes) gebreiteten Peplos, webte Athene den Umkreis des Oceans 
(s. Nonnos) und Kalypso ihre Gewebe (in Ogygia). Die Gottheit 
ist ein Kreis, dessen Mittelpunct allenthalben, dessen Umkreis 
nirgends ist (b. Herder). Einheitlich thront Gott im Centrum des 
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äusserst Umschliessenden (nt^iix^), als Sm%iiw (b. PhÜolaos) im 
Unendlichen (des Gedankens); fo^ dvwo paätif Muf t» juti stya» 
(s. Parmenides), soweit das Verständniss reicht (für verständliche 
Erklärtmg, wenn in den Rectificationen logischer Berechnung und 
Rtickherechnung controllirt). „Indem wir die Zugehörigkeit zu ver- 
schiedenen Reichen begrifTlich scheiden, ist ein einfaches Grundreich 
ein Reich von bestimmter, einziger Weltdimensität und die ihm zu- 
gehörigen Objecte sind diejenigen , welche diese Dimensitiit als 
höchst effectivc Dimensitat an sich tragen, wahrend die Kiemente 
solcher Objecte als Objecte nicht in Betracht kommen" (s. Scheffler). 
Das Künftige (in ratione summac naturae) kam zum Aussprechen 
(s. Anseimus) durch den Logos im Wort (Brahmas), und so redet es 
aus dem Schweigen gnostischer „Sige" oder Mutuhei (in Nukahiva). 

In den geographischen Differenzirungen würden die Verwirk- 
lichungen eines Schöpfergedankens insofern zur Erkenntniss ge- 
langen, als die das All durchwaltenden Kräfte dort eine definirbare 
Form gefunden haben, obwohl (unter Abhängigkeit von ferneren 
Ueberlegungen) noch nicht fiir die „Essentia" etwa (in der Substanz), 
so doch, (in den der Anschauung verständlichen Erscheinungsweisen), 
fiir die Accidentien, welche sich der Forschung zugänglich erweisen 
(in Schöpfungskreisen, mit deren Hinweis auf Schöpfungscentren 
hinaus, nach erfragtem Standpunct). Und so wäre ein Weg eröffnet, 
für den ersten Schritt, der bei sorgsam umsichtigem Weiterschreiten, 
unter Beherrschung des wissenschaftlichen Apparates mit der Ge- 
sammthcit der von ihm fiir die Controlle gelieferten Aushülfen aus- 
gerüstet, auf gesichertem Boden fortzuschreiten hat, und bald wird 
instinctgemäss schon, ein Fussauftritt ins Leere nicht gewagt sein, 
sondern dorten nur, wo solide Unterlage der Thatsachen sich fühlt. 
Das Wohin bleibt der Zukunft uberlassen, und so manch kühnes 
Wagniss später vielleicht, bei ermuthigt anwachsendem Vertrauen in 
eigene Kraft, wenn es gesetzlich zu klingen beginnt, mit empor- 
schwellendem Schall verständlicher Lautbelehrungen, aus gesetz- 
lichen Harmonien (des Kosmos). 

Momentan freilich dürfen keine Sirenen-Gesahge bethören, im 
Zeitmoment heutiger Gegenwart, wo an der Schwelle kaum an- 
gelangt, ahnungsvoll wir überwältigt noch stehen, im Staunen und 
Wundem über ausgeöffneten Aufblick in unermesslich erstreckte 
Perspectiven, denn jetzt, wo tastend und zagend erste Schritte erst 
zu versuchen sein werden, gilt es nüchternst trocken • emster Ein- 
schränkung auf minutiös engstes Detail, für gesicherten Anhalt, zum 
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Kinkiang mit kmeriich cigCDer Gcw i wf BhaIHg kcit, an deasea sacher 
SU sein, was anagcspnKhen wwd, m jedem Emaehrort. 

Sofein vom astronorawch • f^ijrsilgJigclicii Gt Mclilyunctf eine 
Nebular • Hypodiese (nach Laplace's Frniflaiwfiihnmg) bd dner 
gleichzeitig in Rotatioii umI Conoentiatioii befindlichen Marne 
(f. Bfadler) za kosmogenischer Empfdihing koamt, wurde bam 
Ausgang vom «rrtofflichen Feuer — als nvg a$mvtav (b. Heraklit) — 
und der Sonne, a^- fjidoog diczm>g&g (s. Anaxagoras), in einer Ekpy- 
rosis die Ausbrennung bereits organischen Lebens involvirt liegen, 
und dieses also aus (epicuraischen) Zvvischenwelten (wo die difi- 
tovgyrjat weilen) erneuert zu entnehmen sein, wofür, bei x'ulka- 
nischer Ausschi euderung der Planeten auf dem Abstand dieser von 
ihrem solaren Centrum, Raum gelassen wäre, um sodann, aus den an 
den Grenzen der Atmosphäre einsetzenden Vorgängen in das 
Terrestrische hineinzuspielen, (wie aus Abhassara - Terrassen ia 
buddhistischen Umschwungsperioden), unter flüssigen und veiflussi* 
genden Niederschlägen zunächst, also mit primärer Wasserbreituag^ 
(in indianischen Schöpfungstheorien), Die Schöpfung tritt als „pro* 
cessio" hervor (durch die »principia '), indem die in Gott subststireoden 
Ideen, als „causae primordiales" {ngoagtüftcera oder praedestinationes) 
aus der Ursache alles Seienden und Xichtscicndcn" hervorgehen 
(b. I'j'igena). ,,Ij)sc omniuin cssentia est, qui solus vere est" (ait 
Diun) sius Arcopa^nta). Pythagoras suchte die Ideen in den Zahlen 
un<l ihren Harmonien (b. Stob.), um die Schwingungen gesetzlich 
zu fesseln (im logischen Rechnen). 

üei allmähliger Annäherung der Psychologie, um auf psycho- 
phy Bischer Brücke in das Geistesleben des Zoon politikon einzu- 
dringen, musste auf noch unentschiedenem Grenzgebiet, die natur- 
wissenschaftliche Forschungsmethode durch selbstgegebene Conilicte 
mit philosophischer Deduction in allerlei Querkreuzungen geratheo, 
die ihre Entwirrung verlangen, um nicht das eigene Lebensprincip 
zu kreuzigen und opfern. 

Die in dem als zoologisches Reich Gefasstcn durchziehende 

ßkv nXttou fUftoQ dtut^f^/"/^t n) rr'tft, tu tti Ut^9iv dta vfjv ixxaumv fierißaht* 
(s. Rlmplic). I'liiielon'n Urmul tu I/Udicn, folgt dcnc;ili<)ninchc Fluth (s. Hyginusl. Ra 
vcrniclilet diu I''.rjcimc«clil»i.lil («.Ilirtli rcliiiitl, wie Mcxico's Sonne Xolotl's liimmc!- 
•nuianiiiile (iclulirieii ; Juklt ciliullciid uU Wanne wulint Uuiwc im Kenothicr der Lappen, 
und II« im Rll«r Mnvvli (su HtitopolU), Die Sonoe wird Tom Kiichthnnn in BStum an 
Tftu dtr norf)uii|«n IhNii Lauf fffUhrt (im llliroaniclitii)^ «nd der iBdlaniteli« Scliliageii> 
fingor dar Kemna nimmt bat daa Maorl aaln« HHIdar lur MAIfii (ana dem Mani-Gc«ohleelit|. 
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Grundeinheit, unter den typischen DifTerenzirungen, bildet die eigent- 
liche Voraussetzung neben solcher Umgränzung» und deshalb eine 
selbst gegebene. 

Sofern hier die Auffassung einer Abstanunnng hineingetragen 
werden sollte, könnte lie, wenn nicht pantheistisch im Ganzen ver- 
schwimmend, nur liir den jedesmaligen Sonderfall gelten, um diesen 
durch gemeinsame Abstammung in seiner Eigenartigkeit hinzustellen, 
zur Abscheidung vom, (also im eigenen Gegensatze zum), Fremdem 
(al^ Nicht-Eij^encm). Achniichkeit, ob mehr ob \vciiii:jer, würde nur 
für die nähere oder fernere Zusamnienstellung unter den Ketten- 
gliedern der Reihe in lietracht kommen dürfen, denn sofern die 
Aehnlichkcit (<iuf den Vermuthungswegen etwaig blosser Variation) 
bis zur Identität ft^rtschritte, wäre deren specifische Unterscheidung 
damit herausgefallen, wogegen sie peremptorisch eben zu trennen 
hat in jener Kluft, worin der Missverstand (in Misskenntniss) den Hals 
zu brechen pflegt (nachdem es dem gesunden Menschenverstand allzu- 
scharf an den Kragen gegangen). Dass der Mensch zur zoologischen 
Schöpfung auf der Erde gehört, dass innerhalb dieser den Quadru- 
manen die Bimanen am nächsten stehen, — das mit Zugehörigem 
lässt an den fiinf Fingern (fiir Sechsfingrige auch) leicht genug sich 
abzählen, zumal die vergleichende Anatomie, seit Begründung dieses 
Studiumzweigs, auf all' die Correlationen in der comparativen Ueber- 
schau (ihrer Vergleichungen) bereits hatte hinweisen können, welche 
auf den Faden der Descendenz gereiht, unklar wieder durch ein- 
ander zu laufen drohen, wenn nicht durch den Anschluss an die 
Geographischen Provinzen gefestigt. 

Als terminus technicus (in naturwissenschaflliclier Sprache) kann, 
dem Wortsinne nach, Abstammung nur bedeuten sollen, dass inner- 
halb der gegenwartig als auf Erden gültig erkannten Gesetze 
(inducirt aus Raum und Zeit) ein Etwas, (aus Etwas), ein Anderes zu 
werden vermag, ohne den C'haractcr eines einheitlichen Bestandes zu 
verlieren, und gesetzliche Grenzen iaberschreitende Auffassung würde 
hinübertreten dann in Entstehung (für philosophische Deduction) 
oder in Schöpfung (religiösen Glaubens). 

Sobald sich die Chemie (aus Zwang der Experimente) genöthigt 
sieht, ein Element zu setzen, hat dieses sein Bestehen (unter allen 
als möglich dargelegten Wandlungen) deshalb eben zu wahren, weil 
solcher Wahrung wegen nur (zur Befreiung aus alchymistischer 
Verwirrung) im selbstständig erklärten Bestände eben anerkannt erst 
Und so hat in biologischen Systemen (botanisch oder zoologisch) 
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der Widersinn einer contradictio in adjecto zu folc^cn, sobald die 
Art über die Weite der thatsachiich erwiesenen Variationen hinaus, in 
eine andere Art, als einen für sie specifischen Gegensatz, überschlagen 
sollte (in eigener Selbstvcrnichtung). Von fortschreitend vermehrter 
Kenntniss der Thatsachen hat die Weite der Wandlungsmögiich- 
keiten abhängig zu bleiben, aber bei jedem Schritt über das soweit 
als thatsächlich Aeusserstes Gesetzte, würde (im innerlichen Wider- 
spruch) das iiir die naturwissenschaftlicbe Anschauung zur bindenden 
Regel auljgestellte System auseinanderfallen, also entweder ein neuer 
(je nach erlaubter Erweiterung) veränderter Grundriss aufzustellen sein, 
oder sonst mit Rückfall in primäres Chaos jene Regellosigkeit statt 
haben, welche auf klärende Regeln hindurchzuftihren dem natur- 
wissenschaftlichen Denken nun eben, als seine Aufgabe gesteUt zu 
gelten hat. 

So hat das Factum zu entscheiden, und im Einzelnfalle also, bei 
Fehlen des Desccndenzfactum diejenige Descendenzhypothesc, die 
hinzutreten mochte bei schärferem Hinblick in fruchtbar stattlialn nd( 
Kreuzuni;cn, oder in die aus der Action i:^eographischer Um^chani: 
erklärbaren Variationen, wogegen jedwede Simulirung willkürlichen 
Factum's sich in metaphysische Speculation verliert, und aus 
physischem (dir irdische Verhältnisse zulässigem) Bereich somit aus- 
geschlossen bleibt, (wTÜ naturwissenschaftlicher Forschung nicht 
länger angehörig). Quaelibet res eo ipso quod est, est haec res 
(s. Occam), Air jedesmaligen Ziffemwerth (im logischen Rechnen). 

Zeitlos tritt die Schöpfung in's Dasein (in der Religions-Philo« 
Sophie), und beim Anstreben ersten Ursprungs, unterirdisch oder 
überirdisch, verliert sich das Entstehen im Himmelsraum aufwärts 
oder in unsichtbaren Hades hernieder, beide Male in ein Jenseits 
ausserweltlichen Raums (fiir menschliche Sehweite). In naturwissen- 
schaftlicher Weltanschauung dagegen soll im deutlich Erkennbaren 
eben, jenes Gesetzliche in der Natiir gesucht werden, was im gesetz- 
lichen Denken sich versteht (aus kosmischen Harmonien).^) 



') 7/ jrvwM^ Tou ö/ioto'j ryi o/iottft (b. Empedokles), oder im Gegensitzlicbco 
(b. Anaxagorat) di« SiooeacrkenDtniM (wablverwandtsetiafttich). Zur „Urposition'* Irin inoer- 
liche Bexogcnheit im geordneten Zaaamnengchftren (b. J. H. Fichte). Die N^igene Wahr- 
heit" eines Jeden is. Gothel liegt im Verhältniss zu sich selbst und xur Ausseuwclt (mit 
dem dem eigenen ncnkcii .ingcsclilossenen Gcdcinken. als fruchtbaren, und deshalb wahren' 
im menschlichen Mas&sub (b. Protagoras) für weitere Einfügung in s All (naturwisscnschaft- 
KehK Nicht i^ach dem Mcnachen" (ala MMetron*^, aondero „von dem Menschen" (a. Sisa) 
iat der Planet gemessen (fBr seine Stellang im System). »Intellectos Ilie, qal vetut habitus 
dicitnr, materialis intellectna, Speeles, Tirtns atqne perfiectns est" (s. Ales.K Der Bcgrif 
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Wie für Alles in natunvissenschaftlicher Auffassung, (dem von 
der Natur gelehrten Wissen), bieten sich auch betreffs des Menschen 
die Gesichtspuncte zweifacher Betrachtung, einmal vergleichend 
durch den Raum und dann entwickelnd in der Zeit dahin, also nach 
comparativ> genetischer Methode (in der Induction). 

Hier kann das logische Rechnen seinen Ausgangspunct stets dort 
nur nehmen, wo aus den Gleichungen eine Eins sich bietet, in solcher 
Wechselwirkung nämlich, wie unter einfachen Verhältnissen geogra- 
phisch gegeben, und in organischer Entfaltung dann historisch ge- 
staltet, also gemäss den Bedingungen geographischer Provinzen betreffs 
ihrer anthropologischen Bedeutung, auf dem ethnologisch umziehen- 
den Horizont für die Weite der Geschichtsbewegung (soweit hinein- 
greifend). 

Insofern hat sich aus practischen Rucksichten zunächst die Re- 
handluiiL; der Naturstamme zu empfehlen, che complicirtere Probleme 
in Angriff genommen werden (wie bei tlen Culturvölkern gestellt). 

Rationalis fabrica naturale quoddam postulans praecipium numerus 
est (s. Cusanus), für die logischen Rechnungen (des Denkens). 

Ein (bei Umschlagen des Sein in das Nichtsein) ') mit Negationen 
beginnendes Denken (der Identitätsphilosophie) negiert den gesunden 
Menschenverstand von vornherein durch die Alles auf ein Nichts 
reducirende (und annuUirende) Null, wogegen bei genügender Schu- 
lung in psychologisch-naturwissenschaftlichen Operationen auch für 
die Berechnungsweisen negativer Grössen rationeller Anhalt geboten 
werden mag (in höherer Analysis). 

Wenn eine auf mehr weniger deutlicher Anschauungsweise ba- 
de» Atoms fahrt zurück auf eine anbedingt gflttlicli metaphytische Urluaft (b. Virid). Alt 
Ding an sich (a>)zo y.a'f a'j7u) enthalten die Ideen da« Reale (b. Pinto), ond so In 
p»ychischcr Vorschöpfung ipolyncsischl 

I) Nur iu der Linie tindct Entgegengesetztes statt, indem man die Stctigiicit durch 
den Gedanken, Punct gcnanni^ unterbricht (s. L. Hoffmann); ^die eine Richtung, gleichviel 
welche, heisat positiv oder affirmativ, die andere negativ (bei entgegengesetzten Grflssen). 
Auf dem Standpunct organischer Entwtcklungsreihe gewinnen unter den entgegengesetzten 
Grössen die auf künftighin fortgehenden, indem die Gegenwart aus immanentem HewiiNStscin 
scibstthltig mitwirkt, ihren positiven Werth, gegenüber den abgethnn vergaugenea (und 
•owclt negativ nichtigen). Das Frühere von Natur ist immer der allgemeine Gedanke, die 
allgemeine Form oder Absicht Ulotcntion") der Natur, welche in allen ihren Werken auf die 
Verwirklichung einer Form anageht, das Spitere von Natur dagegen ist die Form in der 
besonderen Materie (b. Avcrroes», „anknüpfend an die Unterscheidung des Aristoteles 
zwisclicn dem von Natur und dem hier aus Früiicrem und Späterem" (s. H. Kittcrj, wie in 
den kosmologischcn Antecipationen (im Pule-hau). In der Natur sind alle Gestalten gleich- 
seitig, nur der Geist hat Gcachichte (b. Hegel|, nnd ao in der Cnitnr, wogegen die Chrono» 
iogie ansflllt in ethnischer Betrachtung (der Natnrsnstinde)^ 

2» 
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sirende (diese präsupponirende) Erkläningsweise (in naturwissen» 
schaftlichcr Mctiiode) mit den anorganischen Umgestaltungen (in 
chemisch herleitbaren Wechselfolgen) fertig geworden ist, auf plane- 
tarisch ausgebrannter Schlacke, reisst der Faden ab. Das Organische 
steht jetzt zu erwarten (zunächst im Flüssigwerden, dass das Leben 
sich rege), und wie bei Ausfall des Thatsächlichen stets in hypothe- 
tischen Annahmen, hätte an sich die fiir Anwendung der Methode 
(weil hierfür nur bestimmt) empfohlene Bequemlichkeit allein zu 
entscheiden, ob von einem durch Intussusception (antecipirend) das 
Ganze bereits einschltessenden Urkeim (in generatio spontanea) 
auszugehen sei, und seiner allmähligen Entwicklung, ohne zu wissen 
wohin? — oder, (ohne zu wissen woher?) von denjenigen, all<:jcnicincn 
Umrissen nach, bereits begreifbaren Typen, wie sie sicli im psychi- 
schen Be<;riffsvermögen dem Beschauer ergeben haben. Immerhin 
bietet sich im letzteren Falle ein Vorzui:^ jedenfalls insofern, als die 
Möglichkeit gewährt ist, im logischen Rechnen, (ohne von vornherein 
in Unendlichkeitsreihen sich verloren zu finden), mit einer Gleichung 
anzusetzen, indem aus dem Kosmischen innerhalb des Terrestrischen 
gespiegelte Prototypen sich dort nach den geographischen Provinzen 
abschattiren, und hier also feste Formeln gewinnbar sein möchten, 
um überhaupt erst rationellerweise ein Rechnen (in seinen Elementar- 
operationen) zu beginnen, ohne dass deshalb die Hoffnung aus- 
geschlossen bliebe, nicht vielleicht, einstens einmal, auch infinitesimal 
gestellte Probleme bemeistern zu können, nachdem genügende Schu- 
lung gewonnen (bei naturwissenschafUicher Durchbildung der Psycho- 
logie). TiaVttQa wä» ndptouf jt^niMna (^H^auftog, 'Bq^^ i^ij^ftt^j Atdm- 
ysog) in den vier Elementen (b. Empedokles). „Es existirt nur 
Psychisches" (s. Ehrenfels), und nach den Principien der Zahl waren 
die Dinger Abbilder in der fiifi^atg (b. Pythagoras), während bei 
den Archetypen, als geometrischen (im Timäos), die kanonischen 
Paradigmen (b. l'lato), im Aufschwung der Ideen gesucht werden 
(für ideale Verklarung). 

Bei inductiver Zuschärfung ausdculcndcr luklarungsversuche 
hätte die V'orexistenz idealer Prototypen den Händen, die sie packen 
wollen, schon deshalb zu zerflicssen, weil die Pflanze den Wurzel- 
anschluss, oder das Thier die Existenz innerhalb seines Mediums 
(Erde, Wasser, Luft), wie terrestrisch gegeben, voraussetzen würde 
(mit unverbrennbarem Salamander übcrher). 

Nicht um solche, in den Constellationen glänzenden — und dort 
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astrologisch (auch in Kosmologien der Quechua*)) verwertheten — 
Phantombilder religiösen Dranges handelt es sich, sondern um die 
in Schöpferkraft schwellenden Agentien, welche aus dem Kosmischen 
in's Planetarische einfallend, dort sich zu den gesetzlich vorbedingten 
Existenzformen gruppiren — in den Verwirklichungen, wie (weil er- 
schienen) begreiflich (zur Auffassung). 

Ein ferneres Vorgehen, (im directen Fortgang) ist abgeschlossen, 
aber dem Ansatz der Forschung ist hier ein Weg eröffnet, ftir 
ihren methodischen Gang auf Umwepen zu erreichen, was sich nicht, 
— auch nicht durcli einen mit organischen Keimen cieschwantjertcn 
Meteorstein (der weder für Australien noch sonstwo nützen Ivönnle) — , 
durch einmaligen Angriff nehmen lässt, wohl möglich indcss durch 
unerschrocken anhaltende Ausdauer, wie weini sich die Astronomie 
der Spectral-Analysc anklammert, tur Auskunft über die räumlich 
unerreichbaren Gestirne, und dort, zu wohlverdienter Belohnung, im 
Laufe der Untersuchungen, rasch bereits eine Zahl unterstützender 
Aushülfen hinzugewonnen hat. 

So hier psychisch. Indem siderisch-kosmische Agentien, mit 
ihren Kraftewirkungen in planetarische Sphäre niederfallend, auf den 
im anthropisch (oder humanistisch) angelegten Organismus vor- 
bereiteten Nervenapparat reagiren, zeugen sich, aus pflanzlichem 
oder thierischem BegrifTsbereich, jene Realisationen, welche nach 
ihren Differenzirungen, in der unter geographis^en Provinzen 
variirenden Vertheilung, auf physikalische Agentien (aus meteorolo- 
gischer Atmosphäre) zurückzufuhren haben, um dasjenige abzuleiten, 
was sich physisch sowohl, wie im weiteren Anschluss auch psychisch, 
thatsächlich verwirklicht zeigt (im logischen Rechnen des Denk- 
proccsses). ,,Tout etre vivant dcvant ses ciualitcs, scs attributs, ses 
fonctions, a un Clement animique, a une unite douee d une activite 
spontanec et conscientc d'elle memc dans des limitcs plus ou moins 
ctendues, prend une raison d'existcnce a la fois propre et correla- 
tive" (s. Hirn), und in den Vcrhältnisswerthen hat die Rechnung ein- 
zusetzen (aus den Attributen für die Sub.stanz). 
• Bis zur genügenden Aufhellung des die Göttlichkeit umhüllenden 
Dunkels vorzudringen, hindert (b. Protagoras) ^ adtjXoTtjg xai ßga^vg 
Alf 6 ß$dg TOt dv^dwsov (s. Diog. Laert.). Und so hat die Cultur 

*) De todos los animaics y avcs quc hay cn la ticrra, crcyeron quc hnbiesc un 
»einejaatc en el Cicio, a cuyo cargo esuba 8U procreacion y aumento (s. Aco»ta) in 
BeacnnitDg der Sternbilder (Pero'a). Und »o wandert der su Tentyr« in Verschiebung ge- 
rathene Tbicrkreie dnreb die Astronomien im Gestreil (und nnter Itdnbar's Abenteuer dabin). 
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fortzubauen durch Generatif)ncn hin, denn obwnlil die Individuen 
verliehen, dauert die Gattung fort (s. Aristoteles), in der Consolari- 
ditat der Interessen (für die Geschichtsentwicklung im naturwissen- 
schaftlich gesicherten Fortschritt). 

Auf der Grund-Idee von Darwin 's Reform basirt (in der „Genesis 
of species") die Wechselwirkung des Organismus mit seiner geogra- 
phischen Umgebung, wodurch die „natural selection" zur Gültigkeit 
kommt 

Dabei wird wegen der bedenklichen Führung durch Analogie 
allein (wenn den Lockungen zur Vereinfachung allzu bereitwillig Folge 
gegeben ist), die Frage offen gelassen, ob bei Einschluss der Spedes 
in Genera, und dieser weiter in Klassen (für Ableitung von Varia- 
tionen), vier oder fünf Prototypen (statt schon einer einzigen allein) 
genügen mochten, aus denen dann die auf der ICrde angetroffene 
Mannigfaltigkeit hervorgegangen, nachdem ihnen der „Creator 
Leben eingehaucht, für den ..Strugglc fnr life " (1861). 

Da für solche schöpferischen \'orL[ange jede creatürliche An 
schauung fehlt, ') Hessen .-^ich, zum Umgehen des Anfani;s. Schopfunc^s- 
gedanken denklich setzen, unter ihren organisch - geographischen 
Adaptationen, dort, wo solche sich factisch nachweisbar böten, und 
dann im Voraus bereits gegeben präsumirt wären, um die logische 
Rechnung zu beginnen (unter festem Zifferwerth in den Gleichungen). 

Mit £ros' schöpferischer Kraft aus dem Nachts vom Winde 
befruchteten Ei (b. Aristophanes), durchdringt (in Indien) Kama, 

t) lo der Controverse, „whcther spccies havc beca crcatcd at onc or morc poiots 
of tbe eartlit sorftce," enticbcidct die Beqoemlicbkeit in Jiht simplieity of tbe «i«w. tbat 
caeh speei«s wat fim prodoced «itbia ■ single regtoa* (von ScbSpftingiccnniiai tos* 

strahlead); jht view of eacb specics hat^ng been prodiiccd in one area alone, »ni 
having subsequcntly migrated from that arca as for as its powcrs of migration and 
anbtiktcDce uadcr pa»t and prescnt conditions pcrmittcd, is tbe most probable" iidßtl 
Tbc tbeoiy of dcacent, witb modtfication embraeet atl tbc mcmben of tbc aane das» 
(wie in Mciatcrzfigen nacbgcwieaen für die Tanbcnraaaen), animalt bava deaccnded tnm 
at most only foor or five progenitors, and plants from an eqtial or Icsscr number. Analogy 
«ould IcaJ onc stcp farther, nnmcly, to the bciicf, that all .ininKils and plante hi^t 
dcscendcd from somc one Prototype; but analogy may bc a deceitfui guidc (a. Ch, Darn^ui^ 
«life, witb its teveral powera, having been originally breatbed by tbe Creator into a fit* 
fonna or into one" (saniMStnifgie for life*^ 

W( izoXXaX fikv xofHtot duauj^eites i^Xatm^attv 

EfizsfjoxÄ^i ÄÄ/tt TU ^.fJo'jye'^r^ u'^onözftutpa'). 
^ dJUoctAvv C(ü<tfv 6 ävdpuntoQ iys'^-'r/n^ is. Anasimander), ij^duatu (ala Fiscb- 
menacb), oder ana der Scbnecke (bei den Indianern), nntcr (periodiacben) Abwerfen de» 
Gcblnaea (irie Tabiti'a Taaroa). 



28 



ausgebrannt (kami auf Viti) in Rehua's Feuerkraft (der Maori) 
aus Baiwe's (der Lappen) envannendem Centralheerd (Hestia's), unter 
abwechselndem Entzünden und Erlöschen (s. Clem. AI.) für Heraklit's 
Feuer (im Urstoff), bis &dlatftta sich breitet, als crdgfMx 6m- 
MO(jfiijaeu>g (für Menabozho's Erdbildung). „The life in the body and 
the fire on the hearth are one and the same thing" (bei den 
Shawnee), both procced from the same source (s. Tanner), und 
Rchua durchdrinijt das All von Naharanc^i aus (auf oberster Terrasse). 
Ohne Unterscheidung noch des Oben als Himmel oder des Unten 
als Erde war im Anfang ein uncrmcsscncr Abgrund zum Hervor- 
gehen der Götter (in Assurbanipal's Inschriften), mit Lakmu (und 
Lakamu). Aus der Mutternachte Dunkel (oder Pu) tritt (auf Ha- 
waii) Kumu-honua hervor, als das (aus des Beginns Wurzel) sichtbar- 
lieh zum Ausdruck Drängende, (nu mit dem causativen Präfix), im 
„Ersten Menschen" („First Made" or „First in Existence") oder 
Itsikamahidis (bei den Hidatsa). Aus Pachacamac {„de pacha que 
es mundo universo y de camac, participio presente del verbo camac, 
que es arnmar*^, als unsichtbarlich verehrt im Thal von Irma, trat 
der Sohn Inti hervor (im leuchtenden Sonnengott). A este dios 
Sei tenian por cosa viva y divina (s. Torquemada), Tonatiuh „El 
que va resplaciendo" (in Mexico). 

Wenn in den (bis auf die der Spcctral-AnaKsc , oder Meteor- 
gefallen, entnehmbaren Aussagen) einer cxacten l'^orschung unzugäng- 
lichen Weltraum (epikuraischer Zwischen weiten, oder Diakosmicn, 
wenn man will) hypotlietisch die Keime der Ursächlichkeit hinaus- 
verlegt werden, welche sich planetarisch unter klimatische „Aktions- 
centrcn verwirklichen, so würde (im drehenden Umschwung von 
Epicyklen, unter den, zum Primus motor hingerichteten, Verdrehungen 
auf philosophischen „Tabulae*') das in der Schöpfung realisirt Hervor- 
tretende, wieder von dem in Constellationen Zusammentreffenden, — 
wie durch den Qucchua an sichtbare Gestirne geknüpft, fiir thierische 
Prototypen (s. Acosta), — abhängig bleiben, indem die fiir mehrfache 
Localisation geeigneten Organisationen zunächst an einer besonderen 
Ocrtlichkeit zum Ausdruck gelangen mögen, wie etu'a für die Dattel- 
palme Mesopotamien supponirbar zu empfehlen wäre, wahrend sie auch 
in Aegy pten z. P) , gleich einer bodenentsprossenen Pflanze sicli als 
autochthone demonstriren Hesse. ,,Anaxagoras dogmatizavit facta 
animalia decidentibus e coelo in terram seminibus" (s. Irenaeus), und 
neuerdings sind nicht nur Pflanzenkeime in Meteorsteinen herab- 
gelaUen, sondern grösser als der, bei nachlassendem Umschwung, in 



24 



Aegospotamos herabgekommene, ein ganzer Cöntinent (austrafiscber 
Absonderlichkeit). ZAa jrtyMm $ iyQoS ntü mr) yWd tufe 

Affn^oy «12 4» (s. Diog. L.). Manabozho belebt die aus Thon 

gebackenen Thierfiguren durch Hineinkriechen (auf der Schöpfungs- 
Insel), und Xolotl den Knochen untergegangener Generationen mit 
dem Blut der aus dem Tecpantl (oder Feuerstein) zersplitterten 
Götter, vom Himmel herabgefallen in die Höhlen eines Höhlen- 
gesclilechts, (spelunkisch erspäht). Le paradis terrcstre, cest „la 
deuxicmc cpfHjue des Cavcrncs" (b. T.etourncau). 

Dergleichen Hesse sich nun in Phanta>iebildcrn weiter ausmalen, 
um mythologischen Dichtcrspielen S])iclraum zu lassen, der indes> 
auch philosophischer Spcculation sich verwerthbar geboten hat 
wenn sie etwa mondsüchtig geworden oder alterssclnvarh. 

Sieh' die Luft, die uns umgiebt. Oder vielmehr, du siehst sie 
nicht. Da mag vor den Augen ein Hagelkorn herabfallen, als das 
Product der unsichtbaren Agentien um uns herum. 

Und so der lebende Organismus als Product physikalisch-sideri- 
scher Agentien im Actionscentrum geographischer Provinzen, und 
zwar hier, weil im statu nascenti die Wechselbeziehungen bewahrend, 
in vegetativischer 'Fortentwicklung geschlossenen Kreblaufs (an 
Stelle der Einmaligkeit krystallinischen Abschlusses). 

„La mati^re n'engendre pas les ph6iom^nes, eile les manifeste, 
eile n'en est quc le substratum, et ne fait que donner aux phdno> 

1) .Wenn die Philotopbie ihn AbttnetioflCft Gnu in Gnu mmlt, so i»t die Friaehc 

and I^ebendigkeit der Jagend schon fort" (s. Hegeli. Wie haben wir un* doch die Ent- 
stehung des Mondes zu denken? Deutschlands grCssrcr Philosoph. Inimanuel Kant, ist der 
Erste, der in seiner Naturgeschichte des Himmels diese Frage befriedigend beantwortete. 
Dorcii die ScboelI]gl»it der ErdundrehiiBf , eo meint er, bitte sieb dereintt von den 
glnlbB&aeigen Leibe det Pleneten ein Keif ebgclAtt, Ibalicb jenen Ringen, die den PlenctMi 
Satam amgfirten. Wie nun dieser Ring durch eine Ursache, die sich hente anserer 
Kcnntniss ent/ieht, einen Riss bekam, da zog er sich zu einem flüssigen FeuerbiU 
zusammen, ein neuer Weltkörper war gebildet, bestimmt, seinem Erzeuger ein steter Be« 
giciter sn sein. Und ron der Tragweite des kihnen Gedenkens cnttdckt, fiberlisst skb 
Kant einen Angcnblick dem ganten Scbwnnge einer lebbaften Pbantasie, wie man ibn 
dem kriiischen Philosophen am wcnigstcu zutrauen durfte. Wenn die allmilig Ibn- 
schreifendc, kühnen Sprüngen abholde Wissenschaft freilich dem Finge Kaniischer Ein- 
bildungskraft nicht folgen konnte, so ist es doch heute, wo das Sintfiuth-Rltbscl eine 
nüchterne, jede Kritik aushaltcnde Lösung fand, interessant, den grossen Geist einmal 
dasselbe Problem in der Werkstatt seiner Pbantasie bearbeiten xo seben. Knnt denkt sieh, 
dass zu jener Zeit, als die glühende Erdmasse sich bereits mit einer kalten und festen 
Rinde gepanzert hatte, die den Mcn-^cbcn ein gnNtüchcr Wohnsitz ward, dass da die 
Schnelligkeit der Umdrehung noch -•. rk P'.niig war. um die dünneren Bestandtheile der 
Erdmassc emporzuheben. Diese aber sammelten sich zu einem Keif am FirmameoL 
Nimmt man an, dass derselbe xnm guten Tbeil ans Wasserdünsten sieh xnsammcnsctsts^ 
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menes leurs conditions de manifestation" (s. Claude Bernard). What 
it this „primo mobile", this transitional power, in which all things 
live and move, and have their being? (s. Ruskin), different from 
matter (we may call it, as we choose — „first cause", or „first light*', 
or „first heat"). Declinando faciunt primordia motus | Frincipium 
quoddam, quod hü foedera rumpat | . Ex infinito ne causam causa 
sequatur" (s. Lucrez) in Freiheit (bis zu der des Willens). Throughall 
the „immeasurable intervals of time and Space" Matter has never 
created one sin gl c atom. Causa causarum: what was that? Whatever 
it was, you will not be able to ignore it, cxcept by refusing to go 
back to ,,Thc First Bcginning (s. Wainwright), und aus Erstem des 
Ersten avif eine Hins zunächst (im logischen Rechnen). 

Die Wurzeln (ni^y^ xal ^/^w/ua) ewig strömender Schöpfung 
{ffivCK; divaog), des ,,immeasurably fount cbullicnt with creative Dcity" 
(b. Coleridge), liegen in der Tetraktys (b. Pythagoras), als ^iCulfjtaia 
Tutv navxuiv (s.Empedokles) odcrTe-akaia-Roe (auf Mangaia) verborgen, 
und unter Schweigen gnostischer ^i^rn ^"'^^ sich (im Bythos) Ku-mu 
(das im Schweigen aufgestandene Stehende) Kumulipo's (auf Hawaii). 

'Ofiov ndvia x^ijfjucera 17»' (s. Simpl.) im Urzustand (b. Anaxagoras), 
shu o vwq iJi^tWs ttvwct dinoOfHffft (s. Diog. L.). „Brahma is the 
materiel as well as the efficient cause of die world" (s. Bose), in 
simultaner Causalität fiir Schelling^s Absolutes (als Beharrendes). 

Im Hervorwachsen eines Samens ist die Natur der Welt in 



so ist damit znalclttt jtM fSr die Auslegung so schwierige Stelle der Bibel erklärt: „Da 
machte Gott die Veste und schied das Wasser unter der Vcsto von dem Wasser über der 
Vc«te" (Gen. 1, V. 7), „und man hat noch den Vortbeil, den King im benöthigten Falle 
etwa dntch dtn Stott eine» Konttcn scrbicehen so Ismco, am die Btivobncr, welche 
solcher Vorthcite and ScbOohcitcn der Natiir sich nnwftrdig geoucht hattco, mit Uebcr- 
scbwemmangen aus seinen Wassern zu zächtigea. Erst mit der Sintflutb also, meint 
Kant, sei vom Himmel jener lichte Wasserbogen verschwunden, ati seine Sicllc aber sei 
der farbige Bogen getreten, der ^urch die Versicherung des versöhnten iiimmeU eia 
Gaadcoidehea und Denkmtl einer fortwlbreadeii Erheltuaf des nunmehr veitaderten 
Erdbodens sein sollte." Wir besweifetn nicht, dsss tn dieser merkwfirdigen Erklimng bei 
Knnt die damals „herrschende Neigung, die Wunder der Offenbarung mit den ordentlichen 
Naturgesetzen in ein System zu bringen," viel beigetragen habe In dem jetzigen natur- 
wissenschaftlichen Zeitalter ist eine solche Neigung uns fremd geworden (s. Erich Martheus) 
101 (B. T.,Jnly). „Uranus est le pays des savants, pays froid, par conscquent, glace meme" 
(Jnptter est U terrc type, car eile est la patrie fatare de la Republique universelle)^ comme 
dit M. Plammarion (s. Loudnn); il prteente un plan complet de riorganisation du monde 
(Ic monde tout enticr est mal fait, dit-il, le monde, l'air, la tcrre et Thommo». Die 
Itilmencn halten „sich viel klüger als Gott, niemand itiöriclitcr, unsinniger, dümmer als 
ihren kutka' i^s. Mcllcrj, und würde er noch mehr Verkehrtheiten begangen haben ohne 
di« Rathschlf ge seiner verstlndlgen Frau Chaehy, wihrend Atal's schlimmer Rath ihren 
Gatten Abasi sn irdischer Menachenschdpfüng verleitet (am Xalabat^ c£ G. n. E. B. (S. igl^ 
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allen ihren Bewegungen, Bestrebungen und Neigungen, welche die 
Griechen ÖQfnj nennen, selbstständig (s. Cicero)» im schöpferischen Auf> 
blühen oder „Pua-mai" (auf Hawaii), wenn aus (Kore's) Po (im to fui Sr) 
Te-Rapunga (der Maori) einsetzt, „Asking or Seeking** (s. White), 
gleich Plato's iQ/uj ^$mttQa (den „Appetitus intellectivus*' zu wecken), 
und in chaldäischer Kosmogenie wachsen aus Mummu-Tiamat (als 
All-Gebärerin) die Götter hervor (Lachma und Lachmu), nach den 
ix yvxrdg ytwäiintq ^soXoyo» (bei Aristoteles), während den Tahuna 
im Kreisen der Muttemächte (,,the circling of innununerable Po**) 
Mutuhei schweigt (auf Nukahiva). „Mundus coeli vastus constitit 
silentio" (b. Ennis). Die kosmogonischcn Vorstellungen des philo- 
sophisch ani^clcgtcn Ncuseclandcr's (b. Macdulay) sind weniger 
kindisch, als manche der ,,niost civilizcd heathen nations of uld * 
(meint der Mi>>iünar Ta\lur). ,,Wenn mit dem Zurücktreten der 
philiisopliischen Thatic;keit die vielseitigste und fruclitbarstc Arbeit 
auf dem Gebiet der l'>fahrungswissenschaft und vor Allem auf dem 
der Naturwissenschaft Hand in Hand ging, so war damit deutlich 
angezeigt, dass die neue Philosophie mit diesen Wissenschaften in 
ein engeres Verhältniss treten müsse, als die bisherige" (s. E. Zeller), 
durch Anreihung der Psychologie, eixottag ytj um die Kette der 
Naturwissenschaften zu schliessen (mit fortgeführtem Verband induc- 
tiver Methode). 

Die Formen des Wissens bilden (s. Schleiermacher) Induction 
und Deduction auf dem nach beiden Richtungen hin durchwanderten 
Forschungswege (odoc itrm itai *thm). In der Cultur findet das zu 
bewusster Thätigkeit gelangte Denken einen Vorrath geistiger Güter 
bereits vor, welche zunächst, fiir ihre Erkenntniss, deductiv zerlegt 
werden müssen, während später erst (ur das Individuum (in seinem 
Zusammenhang zum Ganzen) die Objectivirung hinzutreten kann, 
um der Entstehung genetisch nachzugehen aus comparativem Aufbau 
(in der Iiuluction), mit Anscliluss controllircnder Prüfung (in gegen- 
seitiger Bestätigung durch Addition und Subtraction). 

Indem der Natur auch für ihre geistigen Schöpfungen das Mass 
sich selbst gesetzter Gesetzlichkeiten gezogen ist, wird zur Uebcr- 
sicht im Hereich ethnischer Denkensmöglichkeiten zunächst eine Ge- 
dankenstatistik anzustreben sein. Für den planetarisch der Be- 
trachtung geltenden Standpunct der Menschheitsgeschichte wäre 
dadurch, weil, — unter der Vermittelung etwa durch Aethersphären (b. 
Cornelius), — aus einer, für denAbblick, unerschöpflich strömenden 
Quelle (kosmisch einfallender Agenden) zehrend, ein Fortschritt nicht 
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ausgeschlossen, wie ebensowenig ein (durch untergegangene Culturen 
genugsam bezeugter) RiickÜEill in zeitliche Wandlungen des Ent- 
8tehen*s und Vergehen's, während bei einem über die mitwirkenden 
Motoren allmählig geklärten Bewusstsein, betreffs des Geistigen auch 

die sobezüglich waltenden Naturgesetze zur Erkenntniss gelangen 
würden (bei naturwissenschaftlicher Durclibiklung der Psychologie). 
Bei dem was in irdischer Horizontsphäre aus jenseitigen Weiten 
hineinspielt, mit der Fortdauerbeständigkeit (,,persistence") der Kraft 
(b. Spencer), mögen in den Etifectwirkungen, Anhalte zum Riickschluss 
auf die Herkunft geboten sein, — durch soweitige Relativitäten im 
Tt^g rt (b. Protagoras), — für einen ,,Concretismus" (s. Horvath), 
mit „Keimen höherer Ordnung" (s. Spiess), und immerhin wäre dies 
der in der 2^itweisung betretbare Weg, da kein anderer angezeigt 
liegt, als der naturwissenschaftlich geöffnete (im Zeitalter der Natur- 
wissenschaften). 

So würde es im Correlativismus (s. Laas) unabhängig fremden 
Thatsachen zu verdanken sein, wenn die Wissenschaft vordringt, 

aber dieser Gang selbst dann in die Verständlichkeit eintreten, wenn 
auch die Ps)chologie den Naturwissenschaften angeschlossen ist (in 
Abrundung der Weltanschauung). Aus der ungehörigen Ver- 
wendung einer ethnischen oder ästhetischen Idee zur Erkl.ärung der 
Naturvorgänge" (s. Riehl) folgten (in Verkoppelung zwei verschiedener 
Begriffe) die Irrwege (der Philosophie). Immer jedoch bleibt die Kin» 
heit der Weltanschauung gewahrt, durch ein und dieselbe Methode, 
wenn an Stelle der deductiven die inductiv naturwissenschaftliche tritt 
(auch für die Psychologie). Im Determinismus fallt der Unterschied 
zwischen Naturgesetz und Sittengesetz aus, für das Organische, als 
Ineinander von Vernunft und Natur (b. Schleiermacher), wie gesetz- 
lich zu verstehen (im Dharma der Triratna). 

„Unser Natur-Erkennen ist eingeschlossen zwischen den beiden 
Grenzen, welche einerseits die Unfähigkeit, Materie oder Kraft, 
andererseits das Unvermögen, i^'eistige Vorgiuige aus materiellen 
Bedingungen zu begreifen, ihm ewii; stecken (s. Dubois- Reymond), 
bis mit l'assun;.^ des Menschen als Geseli.^chaftswcsen der X'olkcr- 
^edanke gegeben ist, in seiner geographisch differenzirten Mannig- 
faltigkeit (für Verwendung einer comparativ genetischen Methode bei 
naturwi.ssenschaftlicher Behandlungsweise der Psychologie). 

Unter mythologischen Schöpfungsbildern schlägt der autochthone 
Stamm als „Mensch", oder Wushkamsi (der Kurilen), in der Mutter- 
Erde (einer Magna Mater) Wurzel, aus der mancher Jarbas empor- 



wächst, gleich Tuisco (Mannus' Erzeuger), ein Erster Mensch", der 
den Epigonen, wie im Leben, auf dem Tudespfad vorangeschritten, 
im leuchtenden Sternenglanze indianischen Seclcnwcges, wo Here 
ihre Milch verschüttet hatte längs der Strasse der Heckerling^räger 
(Derb ettübenin). In den Plejaden der Kioway (s. Emerson) leuchtet 
the „form of a divine man** (ihres Ahnherrn). Wie die Seelen 
der Chickasaws zum Missisippi, kehrten die der CavÜlas» um die 
neuen Nachgeburten wieder zu beleben, heim zu ihrem hefligeo 
See, um den sie hockten, den Fröschen gleich, (wie ihre öst- 
lichen Confratres am Teich des Mittelmeersee). Aus vorweltlichem Ur> 
schlämm Mesopotamiens (bei Berosus) wühlen und wälzen sich Unge- 
thüme chaldäischer Phantasiegebildc hervor, oder aus dem Nilschlamm 
(für hicroglyphischc luitzitTcrung), und oh aus Stein oder Haum fragt 
sich schon in homerischen Versen, betreffs der Holzmcnschen vor- 
{^eschichtliciu r Ouichc etwa, die als holzern und un\ crstandig dumm 
wieder unterj^ej^angen , oder der Steinmenschen (für Oncida) um! 
sonstigen ,, Sachsen (aus dem ,,Saxum ), wahrend mit Ask und Embla 
sich Meschia und Meschiane wiederholen, im Rückgang auf den Urstier 
oder eine Audumbla, als brahmanischc Wunschkuh, und Alles wäre 
möglich kraft des Wunsches Zauberkraft, um auch Menschen zu 
schaffen, im Centraisitz zu monistischer Vereinfachung, nachdem er 
selbst nur erst hervorgezaubert und zwar am rathsamsten hier, um 
sich der Controlle geographischer Ortsbestimmung zu entziehen, aus 
versunkener Lemuria vielleicht, wo der (tibetisch fromme) Urahn im 
Affen zu äffen Auswahl hat, um sich menschlich zu vervollkommnen 
bei Jakun, oder auf Tasmania (nach Amputiren des Dorsalfortsatzes). 

Für Alles Das, und ähnlich Vieles, wären Möglichkeiten insofern 
schon nicht zu bestreiten, weil darüber streiten leeres Strohdreschen 
scheint, so lange fiir logfisches Rechnen ein fester Ansatz noch nicht 
gewonnen, zu vorläufig objectiver Ueberschau dessen, was thatsächlich 
sich ihr bietet, betreffs actucller Vertheilung des Menschengeschlechts 
auf der Erde, in Gemasshcit mit den gesetzlich markirten Differenzirun- 
gen geographischer Provinzen (nebst ihren in solare Sphäre hinausreichen- 
den Ursächlichkeiten, aus mgaO^fy eingreifenden Agentien). Bei stets 
notluvcndigem Bezug auf Vorhandenes ist das Entstehen als Ge- 
mischtwerden', das Vergehen als ,, Gesondertwerden" zu bezeichnen 
(b. Anaxagoras), unter , »Erhaltung der Kraft" (und so sind auch die 
Haare des Hauptes gezählt), wobei für geistige Objecte das Phäno- 
menon mit dem Noumenon zusammen zu fallen hat (zur Erkenntniss), 
wenn das Denken, selbst sich zu denken, in jene Tiefen niedersteigt. 
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wofür die Leiter der Mystik sich zu kurz erwiesen, bei „Septem 
gradus", so dass ihre Verlängerung anheimgestellt bleibt (psycholo- 
gischer Zunfflermannskunst). 

Von den Missionären über die Welt* und Erdschöpfung befragt, 
bekundeten die abiponischen Heiden eine heidenmässige Unwissen- 
heit, da Niemand dabei gewesen, und die über das Geistesdunkel ihrer 
Naturkinder („the benighted natives") betrübten Väter haben ihnen 
dann Alles fein säuberlich erzählt, w ie es in den sieben Tagen her- 
gegangen. Der zum gaffenden Verwundern geneigte Neger hat dies 
bei gebotener Gelegenheit zum vollen Ausdruck gebracht, über über- 
natürliche Weisheit staunend (wie liischof Colenso es weiss), wogegen 
die Australier, durch Krfahrungen gewitzigt, jene ,,plenty of lies', die 
sie von den Weissen bereits gehört, zum Einwand nahmen, mit 
der Entgegennahme zu zogern, als ,,Jehovah's book" (s. Taplin) zum 
Angebot gebracht wurde (da es sich hier ebenso verhalten könnte). 

Ob solcher Antworten staunende Verwunderung (beiderseits) 
oder auch „bedenkliches Scluitteln des Kopfes". 

Dieu (im Donnerwetter, als Toupan) „faisait ainsi trembler ciel et 
terre; leurs resolutions et responses k eela estoient, que puis qu'il 
les espouvantoit de teile fagon, il ne valait donc rien; voilä choses 
d^lorables, oü en sont ces pauvres gens" (s. Lecy). Nur aus 
Dummheit oder Unverstand hat Gott die Welt nicht besser ge- 
schaffen (mit ihren Gebirgen, Klippen, reissenden oder seichten 
Strömen, Unge wittern u. s. w.), meinten die Kamschadalen (XVIII. 
Jahrhundert) und mit dem Stolz des Spanier^s, wie ihn der Dichter 
will, hätte königlicher Rathschlag Manches besser zu macljen ge- 
wusst. wenn vorher befragt (um die Schöpfung ptolemäisch geord- 
neter Welt). 

Woher der Pflanze erster Keim? ob aus einer Generatio spon- 
tanea, ob mit einem Meteoritenkörper in irdische Atmosphäre hinein- 
gefallen.' Und wie bringt es uns naher einem I''rsten, das Eine oder 
Andere? Die Generatio spontanea, wenn chemisch-biologisch etwa 
nachweisbar, würde das Problem weiter nur zurückschieben, auf das 
Erste in anorganischen Elementen, und der kosmische Keim dann 
alle dieselben Erörterungen über seinen Ursprung wieder erheben, 
wie schon terrestrisch der Erledigung harrend. So wurde es discutirt 
am Abendtisch, mit dem Bier darauf. Woher denn das? In dem 
uns umgebenden Raum tritt, aus den Göttergesprächen {ßtS» Juiloyot) 
der russige Mundschenk (iü itmv&^^ dn^dnXtmw) oder der 
Gar^n (6 Fapvfji^d^g dl), als „pincerna Jovis'*, in irdischer Stell» 
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Vertretung eines Schaffner, der das Bier uns geschafft und gebracht 
Doch wohl nicht als seine Schaffung, von ihm selber, mit dem wir 
anstandslos conversirt haben, gleich unsers Gleichen, das Abgleichen 
der Rechnung erwartend. Dahinten jedoch, in einer, den Benebelten 
neblig nur und undeutlich erkennbaren Ecke, am Schenktisch, da 
geht es, soviel es scheint, geschäftig her, mit Sprudeln und Zapfen I 
und Füllen, und dann kommt das Bier herbei, getragen in die Nähe, j 
näher und näher, bis auf den Tisch gestellt. Dort in der Feme also j 
wohl der Ursprung: aprioristisch gesetzt. Aber dahinter, hinten 
wieder, wie sich bei weiterer Nachforschung a posteriori ergiebt, 
findet sich eine Hinterthür, aus der andere Gestalten eintreten, ein 
llcrbcibringcn wicdcruni sünstigcr Art aus Fernen her, die über den 
Horizont des Gemaches hinausHdlcn, Und wie dann das Gchraii ' 
schliesslich gebraut, im Brauliause und Aufbewahrungskanimcr, mit [ 
I Icrubcrniihnic der Ingredienzien aus Hopfen oder Malz, und (wenn 
nicht schon verloren) ihre Spuren bis da, wo sie ihrerseits wachsen die [ 
Vorbedingungen, um die Substanzen zu schaffen zum Mischen und 
Präpariren, Alles das wijrde Frage an Frage reihen, für die, die | 
nun aus der engen Umschliessung hinaustretend auf die Strassen der j 
Stadt, die Brauhäuser in den Vorstädten zu suchen suchten, oder 
die Hopfen- und Gerstenfelder an abgelegenen Dörfern. Und 
schliesslich ständen wir wieder am Ersten, wie anßinglich, noch 
zweifelhaft verwirrter, als zuvor, mit all den Controversen darüber, 
wie sie sich in terrestrischer Bewegung ergeben, wenn Lichtblicke 
vorübergehend einblitzen aus leuchtenden Meteoren,* oder den in 
buntem Wechseln hier und da durch feiner vervollkomnmete Mess> 
Instrumente fassbaren Aussagen der Spectral^Analysen. 

„Woher das Kind? mein Kind!" ,,Der Storch hat's gebracht" I 
„Von wo denn?' Vom liaum, auf dem sie wachsen (in Sachsen), die , 
Mädchen aus Rosmarienbüschen, die Knaben aus Kohlhauplern, (und 
C<K(>snusscn in Polynesien), auch aus dem Milchbrunnen oder dem 
Jungbrunn, wo die goldene Jungfrau (oder Holda) sie gepflegt mit 
siisscr Milch, wenn nicht aus den Milchstr<>nicn der Schuptungskuh 
Audumbla (einst im Norden). Das wissen sie nun besser, die Kr 
wachsenen aus practischer Mitthatigkeit, wie physiologisch im Kin- 
7.elncn ausverfolgt, bis zur Keimzelle, mit kernigen ,,Eiweissklümpchen 
und deren Häutung (aus monerischen l'radilectioncn). Doch auch 
dann, wie wieder helfen wir uns mit dem Ersteh r wenn in der Vexir- ' 
frage verstrickt betroffen über Priorität von Henne und Ei, für | 
Weiterfragen transcendentalisch, hinaus in den „progressus ad infi- j 
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oitum'*. So würde innerhalb sichtbar verständlicher Grenzen zunächst 
der Erkenntniss dessen nachzustreben sein, was dem Verständniss 
Zugänglichkeit verspricht, beim Ausgang vom Gegebenen im Dasein 
dort, wo sich ein fester Ziflfernwerth substituiren lässt (im logischen 
Rechnen). 

In den Verkettung^en der Nidana beginnt es mit Avixa, einer 

Unwissenheit des Nocli - nicht - Wissen, doch zugleich mit Weges- 
anweisung nach der zur Erkenntniss des Dharnia fülirenden Richtung 
hin, bei Durchschau im Bodhi (unter Anstrebung von Asangkhara- 
Ayatana). 

Im „fremden Ruch" wird zur Erschaffung Adams (aus Staub) 
„Material gebraucht, so dass nicht zu verstehen, womit dann l">de, 
Sonne, Mond u. s. w. gemacht wurden," meint Jasui Tschiuhei (in 
Yeddo), während in Borneo der bei Erschaffung des Mondes über- 
schüssige Thon zur Herstellung der heiligen Töpfe dient, die deshalb 
unschätzbar sind, oder doch allzuhoch geschätzt werden, um von 
Ethnologischen Museen erworben werden zu können (bei der Be- 
schränktheit ihrer Mittel). „Nun mach* ich noch aus diesem Rest | 
Das Letzte und zugleich das Beste," singt (im ,, neuen Laienbrevier") 
der ,, Apostel' („das Kiichenbrett mit dem letzten Drittel der archi- 
^'oncn Moneren zur Hand nehmend"), hinaugehid auf den Homunculus 
aus Wagners Retorte im L.iboratorium ,,Dr. J. Fausti (,, dreifacher 
Hollenzwang") MDI (mit der von Alexander IV., D. G. Pontifex 
und »J^iccolomineus Cardinalis" unterschriebenen „Praefatio"). Und 
so bewahre uns Gott vor dem Bösen, um mit ihm im Guten zu ver- 
bleiben mit dem „good people" der Güetel, in der Gütchengrube 
(oder dem Gütchenteich) bei Glaucha oder, zu Antäus* Riesenalter, 
am „tritonischen See" zum autochthonisch stärkenden Festhalten, an 
i gesicherter Unterlage. Dann würde auch in naturwissenschaftlicher 
I Zukunft die Erscheinung ihres Culturheros zu erwarten sein, eines 
! Heraides, wenn seine Zeit gekommen, um (zur Einfuhrung in der 
i Seligen Kreis) höher emporzuführen, zu den dem Blick der [itQonsg 
ov^gunoi heute n<^ch umwölkten Gipfeln, wo die Götter weilen, auf 
<ies Olympos Hohen oder dem Mcru (mit jenseits aufbaumenden 
j Ansteigen). 

Und hier hätte die luhebung zu beginnen, zu den Meditations- 
icrrassen aufwärts, die über „Kronos' Thurm" auf Pindar's Dichter- 
Insel, weit empor sich thürmen, wenn philosophische Spcculation zu 
vollem Schwung gelangt, bis in sich selber vemichtigt (mit Nevasanja 
nasanjayatana), so dass vorherige Aussättigung mit solider Haus- 
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mannskost rathsam erscheint, sobald die naturwisscnschafthche 
Psychologie sich befähigt finden wird, in geniessbarer Form her- 
zurichten und aufzutragen (oder vorzutragen), wozu sich gegenwärtig 
noch die Rohmaterialien sammeln (aus allen Theilen der Erde). 
Der »fVergieichungspunct zwischen Entwicklung und Dialectik" 
(s. K. Fischer) wird gegeben sein in den organischen Wachsthumsr 
gesetzen des Denkens aus comparativ-genetischer Methode, nachdem 
unter der ControUe thatsächlich objectiver Vergleichungen die Unter- 
lage gesichert ist (für das Fortschreiten der Forschung). 

Wenn zu der potentiell nur, (einer blossen Möglichkeit nach), wie 
angclcL;t {imtiidetonig), existirenden Materie die Form fiOQ(f^ oder 
. iido^) gestaltend hinzutritt, spiegelt sich in den Gebilden der Aussen- 
weit, was durch die von dem vovg notfjxmoc, (aus dvvafnq zur iv^^yiut 
ubergegangen), in den (favidq^ma, (den Reflexen der Urbilder), fiir 
den aus dem vov<; nad-t]ux6g hervorgerufenen ,,intellectus ac(|uisitus' 
{yovg imxtrjtog) geschaut worden ist, in seinen Ideen (idealistisch). 

In der Verwirklichung durch Kraftentfaltung liegt das schöpfe- 
rische Prinzip, das sich an einer, weil nur der Möglichkeit nach vor- 
hantlenen, soweit (realiter) ausfallenden Unterlage bethätigt, unter 
den Umrissen schwankender Schatten aus jenseitigen Zielen herab* 
scheinend, und so schlingt sich der subjectiv gordische Knoten, im 
Lebensräthsel einer „Activitat" (s. Bunge), aus dem etwaiger Aus- 
gang dort nur sich öfihet, wo tmter gesicherten Anhalten ein objec- 
tiver Forschungsgang auszuverfolgen bleibt (mit Erweiterung natur* 
wissenschaftlicher Methode bis in die Psychologie). 

Voil^ aux yeux de Tintelligent, eile se laisse entrevoir cepeo- 
dant, mais sans oter son masque (b. Ibn. Sina), une äme universelle 
(s. Dugat). Und ähnlicherweis reflectirt es sich aus des Schöpfergottes 
Glanzspiegel, alsTezcatlipoca (miroir lulsant), „on le nonunait aussi Ame 
du monde" (s. Biart), wie Pachacamac, als „Allseele" (b. Garcilasso). 
Die Unsterblichkeit ist nichts Jenseitiges, sondern des Geistes eigene 
Kraft, sich über die ICiidlichkcit hinaus zu Ideen zu erheben 
(s. Strauss), wenn diese zum Verstaiidniss gelangen werden (in natur- 
wissenschaftlicher Psychologie). 

Indem bei dem Lichtgluthzustand der Sonne ^) die als (aus- 



') Solar hcat is produced by thc impact of meteors Talling from cxtra-planctarr 
Space and siriking his surface with velocities, which they have acquired by his auractioa 
(b. Hall). The sonrce of encrgy from which «olar hcat ia derived ia undoabtedly mcteoric 
(a. W. Thodkaon). Le aoleit cat ane ^aatc macbiD« thcnniqne organiaie de roaaürc t 
rayomer iodiffemümcnt vera tootea Ica rtgioDa de l'eapace, aae inotnt proviaioo ö< 
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gebrannte) Schlacke rotirende Erde aus dem Weltraum diejenigen 
StülTe zu condensiren hätte, welche in der Atmosphäre meteoro- 
logische Processe anregen, und in das Wasser somit cUmi indianischen 
Anfang des Schöpfungsprocesses (wie im Anbeginn jonischer Philo- 
sophie) hineinverlegen würde, so wären damit die Keime organischen 
Lebens angeschlossen zu setzen, in niederregnenden Seelen (bei Indiern 
oder Papua), sowie in die, von dem Quechua den Constellationen ah' 
geblickten Prototypen (Plato's), die aus den Schöpfungsgedanken 
ihre Schatten in das Irdische werfend, dort unter den Erscheinungs- 
formen der Pflanzen und Thtere auftreten (nach den Variations- 
differenzen der geogi.4>;]i ^ hcn Provinzen). 

Aus (1cm einmal, — in einer oder anderen Art aus kosmo- 
c,fonisclien Verhikilichungen entnommen — , gesetzten Anfang folgt 
der rückkreisläufige WVitereiU\vickIuni;sprocess des organischen 
Lebens, in directer Abhängigkeit von meteorologisch - kosmischer 
Umgebimg bei den Pflanzen, und bei dem durch Freibewegung 
losgelösten Thier in entfernterer zwar, aber dennoch /u;^'leich in 
bindender für die Existenz (bei der mehr oder weniger auf die Weite 
geographischer Provinz eingeschränkt angewiesenen Lebensfähigkeit). 

Unter Beobachtung nach den drei Daseinszuständen zeigt sich 
für seine einfachst niederste Form der organische Lebensprocess 
auf dem Festland im unmittelbaren Abhängigkeitsbedingniss von 
dem planetarischen Jahresumlauf (beim Aufblühen im Sommer und 
Absterben im Winter), während er im Flüssigen unbestimmter ver- 
schwimmend fortdauert (vegetativisch), und dcQ animalischen Luft- 
geschöpfen ihren Fusspunct am Festen nicht entbehrlich macht. 
Freier, als Flugbewegung, fährt dann aus psycho ph} sischer Unter- 
lage das Psychische aufwärts, bis in ausschweifende Flüge der 
Phantasie, wenn nicht gesetzlich geregelt (im sprachlichen Austausch 
auf gesellschaftlicher Sphäre). 

Im Anorganischen liegen Substanzen vor, die weil der Erde 
aus ihrem (terrestrischen) Schlackenzustandc, nach eigener Natur, 
bereits angehorig, auf derselben, für ihre elementaren Stoffe fmincr.i- 
logisch), unvernichtet und unvernichtbar fortzubestehen haben, während 
der in jedesmaliger Zusammensetzung einheitliche Abschluss von 
den Umständen zufälliger Nebenbedingungen geboten wird. 

Im organischen, Leben dagegen waltet ein von jenseits her 

chalear avcc unc constance et une durec tncrvcilleusc (s. Faycl. Die Soniic dor A/tckcn 
steigt US Teodhoaeaii's Peuersgluth hervor, (worin der AostStzige sieh dem Qpferbrand 
weihte). 

Bastian, America III. 8 
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hineinreichendes Princip, zur Fortcrhaltung der als abgc;;chlossene> 
Ganze auftretenden Erscheinungsform (bei elementarem Zerfall), sei 
es in Keim-Erneuerung, sei es in Wiedervereinigung geschlecbtUdier 
Spaltung (um aus der Eins und einem Zweiten Drittes zu zeugen). 
Dies als mit solaren Einstrahlungen auf planetarischem Begleitkörper 
verknüpft, ergiebt sich, dem Terrestrischen gegenüber, als kosmisch, 
und somit (betreffs erstbewegender Ursprungsqucllc) jenseits deut- 
licher Sehweite, wie für planetarische Verhältnisse t^eschaften (optisch 
und psychisch). Für soweit zuverlässigere Aussagen Hesse sich nur 
dahin gewisse Berechtigung finden, dass hier ein aus Zeit - Räum- 
lichem Fortdauerndes entgegentritt, ein Ewiges im Unendlichen, ein 
auf immerstromcndc Quelle, der ^vai; (b. Porphyrius), Hinausragendes 
als zugleich Fortdauerndes in den von aussenher stammenden Typen, 
welche auf terrestrischer Unterlage eingefallen, dort zum Ausdruck 
gekommen sind (im botanischen und zoologischen Bereich), sowie 
ein lebendig Dauerndes in denjenigen physio-biologischen Vorgängen, 
welche, nach aussenhin hinüberschreitend, psychische Vorstellungs- 
bilder darüber hervorgerufen haben (unter der Mannigfaltigkeit der 
Völkergedanken, in den Umgebungsbedingungen ihrer geographischen 
Provinz). 

,,ücm räumlichen Weitmechanisnius der Naturwissenschaft ist 
keine reale Existenz zuzuschreiben-, in Wirkn- hkeit existirt eine 
ihren directen Bestimmungen nach uns vollkommen unbekannte 
Welt, von welcher nicht mehr behauptet werden kann, als dass sie 
in ihrem Bestände und Verlaufe zu den Raumrelationen jenes Welt- 
mechanismus Analogie aufweise" (s. Ch. von Ehrenfels). 

Während der Schöpfungsgedanke im organischen Werden 
lebendig sich manifestirt, kommen in der Blüthe desselben die 
mathematischen Grundmaasse des Anorganischen wieder zur Geltung | 
(optisch und akustisch). Mit Erhaltung der Energie setzen sich die 
psychisch-harmonisch veredelten Kräfte in weltschöpferische um, unter 
Einheit des physischen und moralischen Gesetzes in Dharma, wenn 
der im Nirvana verschwindende Buildha durch seine moralischen 
Kräfte die pliysische Welt erhält, — bis wenn die Frömmigkeit dahin, 
Zerstörung wieder einsetzt, im Strafgericht, philosophischer ddtxiu 
(theologisch gefasst). 

Nach der dem letzterreichten Standpunkte physikalisch ana- 
tomischer Kenntnisse gemäss verbesserten Nebular - H) pothese 
mag die Erde betrachtet werden in ihrer planetarisch ausge- 
schleuderten Kreisbewegung, oder auch vielleicht (nach hawaiischer 



Auffassung), als von vornherein in sich selbst gjefestig^ (Paa-nona hio), 
da es sich zunächst nur darum handelt, einen Anfang zu gewinnen, 
der im prücessu'^ ad infinitum eher wieder zu entschlüpfen droht. 

Ob nun so oder so, wird in der plutonisch - neptunistischen 
Controverse, sich für die Urgesteine ein, wenn nicht ausgebrannter, 
jedenfalls todter Character ergeben, und die nach (Heraklit's) feurigem 
Urstoff {ntfQ äst^uiovt amdiuvoy lAiTQOi xcii (hwaßtvvvfiH'ov fj^irgoa) mit 
9tt?Mir<fu erst (als Cmg/Mt t^ljg dtoMOtffAijaicog) folgenden Cntgiuna %t»p 
XQtjfiaKov (b. Anaxagoras) würden zunächst aus meteorologischen 
Niederschlägen von den atmosphärischen Grenzen her vorauszusetzen 
sein, für den Ansatzpunkt eines (organischen) Werdens (bis zur Lebens- 
entwicklung hinauf). 

Wenn hier zum Ordnen nun der Nous {p6og) hinzutritt» so würde 
seine Deutung als feinstes (Xemotutov tt ftävmy f/m^mmv nal uttt&a- 
(ftitatoy) etwa auf den Feinmenschen als Orang Alus (der Passumah) 
hinauskommen (in der Seelen-Auffassung), während was als Geistiges 
ordnend waltet» der irdisch höchsten Schöpfungsgestaltung zu ent- 
sprechen hätte, im denkenden Geist (um Schöpfungen zu gestalten), 
nuyza t'yvo) voog (in Durchschau der Hodhi). 

Hielt sich ein anderer Denker nur an das, was der vooc dem 
Anaxagoras wirklich war, nicht an das Wort und den möglichen 
Inhalt des liegrifles, so musste er einen rooc als bewegende Ursache 
neben den materiellen Oijccten für entbehrlich halten (in ähnlichem 
Gedankengange, wie in späterer Zeit Laplace und Andere den „nur 
von aussen stossenden Gott" älterer Astronomen) und wissenschaft- 
licher zu verfahren glauben, wenn er mit Aufhebung des anaxago- 
räischcn Dualismus in den Dingen selbst die zureichenden Ursachen 
der Bewegungen finde; in solchem Sinne steht die Lehre des Demo- 
crit der des Anaxagoras gegenüber (s. Uederwfg) in der Atomistik 
(Leukipp's). Jmtoxg&tog rov Stl ovx a^tii tfrety (s. Aristotel.), in 
den Atomen, weil ewig, ursachlos und wenn sich dann „die Ursachlosig- 
keit zu einer Art von Ursache oder wirkendem Wesen, 96 oMiuttov, 
hypostasirt", hätten die Gegensätze, beim Ineinander-Ueberschlagen, 
wechselweis sich aufzuheben, und ständen wir wieder im Nichts, also 
nirgends, so dass es rathsamer bleibt, bei dem Vorhandenen zu 
verbleiben, um tur den Beginn des logischen Rechnens die Eins zu 
suchen, wo immer sie unter rationell gerechtfertigter Formel sich 
ziUernwerthig bestimmbar erweisen sollte, — und am nächstliegenden, 
wie es scheint, in denji-nigen Gleiciuuigen, wo sie in der Wechsel- 
wirkung geographischer Umgebung mit dem organischen iVoduct 
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(oder dem Effect der causae cfficientcs in den physikalischen Agen- 
tien) sich naturgemäss von selbst geboten zeige (zur Verwendung 
der inductiven Methode). 

Zenon £1. bewegt sich (der Realität der Bewegung entgegen) 
in den Anlimonien der Dialectik, („ad absurdum" zu fuhren in den 
Paralogismen), wie o HfsXitrffov Xoyog qognxog (s. Aristoteles), allein 
durch Anwendung des Idenlitätsprincips das wirklich Seiende j^c- 
wiiincn will, mit völliger Verlaugnung des mit i,dcicher Macht in uns 
wirkenden Causalitatsprincipcs" (s. Kern) für die Relativitäten (inner- 
halb des Aljsoiutcn). Das Causalgesetz ist das Gesetz der auf- 
einandcrfolL^cndcn Erscheinungen (s. Mill), wofür also ein Anfang 
zu setzen ist, der der unendlichen Reihe sich entziehend, aus gcseU- 
Hchen Wechselbeziehungen zu finden sein muss (und zu suchen zu- 
nächst, fijr logisclKv-. Rechnen). 

Das Problem der Materie wird gestellt in denjenigen Eindrücken, 
welche aus der Auffa^ng psycho-physischer Wurzelstämme empor- 
gestiegen, im gesellschaftlichen Sprachaustausch zu Darstellungs- 
bildem verwirklicht, als geistige Schöpfungen entg^egentreten, den 
Erkenntnissdrang des Einzeln-Individuums weckend, um als Bruch- 
theil gesetzlichen Ganzens seinen Ziffernwerth herauszurechnen (zum 
Verständniss des Selbst im einschliessenden All). 

Was im Identttätsgefiihl als das Engere sich beweist, geht fiir 
den Ursprung fesselnder Verknüpfung in dunkler Nacht verloren, 
während der Ausblick in blendende Helle die ^Mui^iichkcit allmähliger 
Unterscheidung, nur nach dem Massstab fortsclneitenden Wissens 
zu gewinnen vermag. Was sich durt abgrenzen mag für klärende 
Bestimmung, trägt die Rechtfertigung eines (oder seines) Seins stets 
aus der (iesetzlichkeit nur in sich, die, weil einwohnend, im Gange 
logischer Berechnungen nachweisbar sich zu erweisen hat. So auf 
Erfassung des gesetzlich Waltenden zunächst liegt das Ziel der For- 
schung hingewiesen, auf Wechselbeziehungen (in Rel^ivitäten), die 
ihre primär frühesten Gleichungen dort deshalb am ehesten erlangen 
werden, wo das Psychische eben den Hauptfactor bildet, also in 
naturwissenschaftlicher Psychologie, soweit auf Anknüpfung an 
physikalische Umgebung (geographischer Provinzen) begründbar 
(nach den Aussprüchen des Völkergedankens bei gesellschafÜicher 
Wesenheit des Menschen). Mit einer emstlich, unter gesicherter 
Controlle, festgestellten Gleichung, (wo immer und wie immer, ob 
gross oder klein), wäre sodann der, ausserweltlich versagte, Stand- 
punct gegeben für den Anfang des Durchblicks und harmonische 
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Einfügung (in die Harmonien des Kosmos). ,.K1 (jue procura coiUrir 
las estrellas no sabiendo aun contar los tantos y nudos de las 
cuentas, digno es de risa" (meint Tnca Pachacutec), und so zu 
unerlässlicher Vorbedingung im Heute und Jetzt jedzeitiger Ge- 
dankenzuckung, würde vorerst das psycholugische Maschengewebe 
zu entwirren sein, das im engen „Engkephalos schwirrend webt, ehe 
einer phrenitischen Phantasie (in psychiatrischer Dialektik) gestattet 
werden dürfte, ihre Hypothesen zu spannen und spinnen auf jene Weiten 
hinaus, wo die Unendlichkeit sich breitet, (in des Alles Ewigkeiten). 
Soweit hier etwa mehr weniger congeniale Fühlung ahnungsvoll zur 
Durchempfindung gelangte itir das Dasein in seinen Bedingungen (vor- 
läufigen Vorbedingnissen nach), wäre die Hoffnung erweckt, einer 
„mens sana (rattone utens**) einstens vielleicht gesunde Geistesspeise 
(für ihren „Appetitus intellectivus") c^eniessbar anzuempfehlen (zum 
Assimiiiren im einheitlichen I*'iiiklanL;). Immer wird dem in laby- 
rinthisclic Irrwege Verstrickten, nach Missgrififen und l''elilversuchcn 
im Suchen, innerliche Bcfriedii^iuv^ auftauchen mit der Gewissheit 
auf dem richtigen Wege sich zu finden, richtig oder gerecht, (den 
Zeitanforderungen gemäss), wie im , .naturwissenschaftlichen Zeitalter" 
gestellt {nach naturwissenschaftHcher Schulung des Denkens). 

Innerhalb der Gesammtbcstrahlung, welche von der Sonne auf 
die Erde fallt — (innerhalb welcher also diese steht, in rings über- 
greifendem Sonnenschein), — werden sich localisirt bestimmte Strahlen- 
kegeln zu eigenartigem Zusammenwirken, (eigenartiger Wirkungs^ 
weise demnach zugleich), abzuschliessen haben, je nachdem die 
Strahlen, statt auf gleichartige Oberflächen des Meeres, auf mehr 
weniger ausgedehnte Continentalmassen treffen, und deshalb durch 
die, von geologischer Constitution bedingte, Insolation rückwirkend 
(fiir den Zielefiect) beeinflusst werden müssen. 

Daraus folgt das Hervortreten der einzelnen Continente in eigen- 
artig charactcristischer Physiognomie, wie in deren Sonderstempel 
jedesmaliger I^ntfaltung des organischen Lebens ausgedrückt, und 
davon redend (nach h'lora und Fauna). 

Obwohl auf der Oberfläche des gleichen Continentes die Gco- 
loL,ne nach neptunischen und plutonischen Aussagen wechseln mag, 
wird doch in den tiefern Schichtungen ein innerlicher Zusammenhang 
zu setzen sein, durch dessen Einheitsmotive die Festmassc, aus dem 
Flüssigen abgeschieden, darüber zunächst hervorgetreten war, und 
dies würde mebrweniger gespiegelt bleiben, in dem durch die Inso- 
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lation inudificirtcn Kuckcffcct der planctarischen Verhältnisse auf 
die solaren. 

Unter der im Allgemeinen vorbcilin.ijlen Verschiedenheit hin- 
sichtlich der charactcri^>tischcn IndividualijhysioL^nDmie jedes Con- 
tinentcs für sich, kommen nun die ihrerseits klimatisch gieichartij^en 
Zonen- Aenderuiigen zum Einspielen, und zeigen also im Schluss- 
ergebniss der Durchwirkung verschiedentlich sich gefärbt (bis in 
psychische Productionen hinauf). 

Mit der polaren Zone, die in dem mächtigen Durchschlag ihres 
harten Klima, individuelle Gliederung der Continente vergessend 
oder unterdrückend, über verschiedene sich hinzieht, folgt der Ursus 
maritimus in seiner Verbreitung, dem Ursus arctus der gemässigten 
entspricht der Ursus ferox westlicher Hemisphäre des Nordens (dann 
der Ursus frugiferus etc.), und im Süden ersetzen sich durch Jaguar 
und Puma die Tiger Indien's oder die Löwen Afrika's, wie dessen 
Antilopen durch die Guanuco, auf entsprechender Localität der 
Bolas, wahrend in den Tropen-Wäldern Guyanas, wie das Hla^rolir, 
der Kletter-AtTe (in ßaumbeuohnung) entijegentntt Los animales 
domesticos que Dius di<') ä los Indios del Peru, dice el 1*. Blas 
Valera, que fueron coiifornie a la condicion blanila de lus mismus 
Indios, porque son tan mansos que qualquiera nino los lleva donde 
quiere, principalmente los que sirven de Uevar cargas (als Llania). 

Als Widerspiel des Fuchses in japanischen Mährchensagen, 
spielt an Oregons und Californiens pacifischer Küste der Coyote, 
die Auchenien combinircn die Vertretungen afrikanisch -asiatischer 
Wüstenschiffe sowohl, wie europäisch-asiatischer Hochgebirgsthiere, 
in Lama, Alpaca und VicuSa (das im Namen des „Schaf-Kameel'* 
überfuhren soll aus Tylopoden in Cavicornia), und so eine eigen* 
artige Form darstellend, wie eigenartig gestaltet die Weltgeschichte 
in dem auf der Sierra begründeten Inca-Reiche verläuft, unter Be- 
strahlung einer göttlich verehrten Sonne, die (mit Vorbehalt ent- 
sprechender Analogien) von den Herrschern in dem, aus Persiens 
Bergrückenthälern erobertem, Weltreiche gezollt wurde. 

JCin historisch- geo[;rai)hischer Ge^ens.it/. zwischen Turan tind 
Iran, wieilerholt sich in den Cliiciiimeken, als (hellenischen) Harbaren 
an den Schutzgrenzen mexiranischen Culturstaats rüttelnd, und bei 
den durch Völkerwanderun^^en veranlassten Dynastien - Wechseln, 
treten, idinlich wie auf östlicher Hemisphäre, die nothwendig be- 
dingten Wechsel feudaler Staats - Einrichtungen zu Tage, in den 
Landverleihungen (unter den Titeln als Tecpantlalli oder PillaUi), 
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wahrend auf dein Antillen-Meer die Cariben schweifen, im Charactcr 
der Malayen, oder Karer, auf zu[(cli'irigen Archipelen, und mit den 
lirfolgen berbcrisclier Piraten sowohl, wie norniännischcr Wikinc^er. 

Mancherlei Analogien treffen so auffallig den Hl ick, dass wie 
von Votan zu Wodan, (Vutana bei Aroanas im Anschluss an Wüthen 
des Sturmwinds), directe Uebertragungen gesucht sind, von dem 
Mikado und seinen Kronfeldherren zum Idacanza der Chibcha neben 
seinem Zape und Zaque (im Schatten der Schatten-Shiogune), oder in 
Yucatan's Tempelbauten zu den Repräsentanten weiter Wanderungen 
in den Phöniziern, wogegen für die durch ethnologische Umschau 
eingeführte Methode der Induction eine, der aus der Classicität in 
unsere Weltgeschichte fortgeführte Betrachtungsweise, ent gegengesetzte 
Wegerichtung zuvcrf(»lgen ist, um zuniichst das an sich gesetzlich Gleich- 
artige in den Eicmentargedanken zu cliniinircn, ehe in der Sonder- 
Phj siognomie der \'nlkergedanken nach tiemjenigen gefragt werden 
darf, was aus frenuien Elementen hcrulxrgcnommcn sein kannte Soweit 
documentarisch nachweisbar, unter dem l'rüfungsmesser gesunder Kritik). 

Eingeengt auf Americas Südspitze fristen die Pcscheräh ihr 
Dasein, neben den physisch überlegenen Patagoniern, vom Norden 
herabdrängend, wie die ßantu in Afrika, wo die Koin-Koin unter dem 
Zurückdringen fast schon verschwunden sind, oder doch nur unter 
solchen Mischungen verbleiben, wofür seit der Entdeckungszeit 
Americas Mestizen belehrende Objecte bieten, während auf dessen 
Boden die Creolen dortige Umwandlung zeigen, und aus den durch 
historisch-soziale Veranlassungen zwischengeluhrten Rassen Africa's, 
deren Kreuzungsproducte theils mit anglo-sächsischem, theils mit 
romanischem Stamm, in den Mulatten, durch mehrweniger gewaltsame 
Combinationen erzwungen sind, die unter den statistischen Er- 
hebungen in den Vereinigten Staaten verarbeitungsfähiges Material 
zusammenzutragen beginnen, (für die verschiedenen Gratlationcn auch). 

Dort sind dann zugleich, durch wissenschaftliche Institute und 
Gesellschaften, nicht nur die pr.ihistorischen Funde (aus den 
Mounds) in systematisch geschulte Behandlung genommen, sondern 
zugleich die forterhaltcnen Indianer, unter deren durch die geo- 
graphische Ordnung verschieden gefärbten Manifestationen, sei es 
auf dem der Ansässigkeit günstigen Boden in Seen Regionen und 
längs der Flüsse haftend, sei es im Jagdzustande schweifend durch 
die Prärien in mongolischen Seitenstücken, oder mit sibirischen ander- 
seits, des Fischerlebensi wie in den jenseits des Kästengebirges, (eines 
„Far West"), durch maritime Einflüsse modiflcirten Eingeborenen 
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erscheinend, die bald von I'ol\ nesien, bald vom jenseiligen Asien 
■/AI sprechen scheinen, um fortzuwirken bis in jene c^eschichllichen 
Hewej^unj^en . deren Ausläufer unter den coniplicirteren Fra;4e- 
• stelluni^cn aus centralanicrikani^cher Arcluioloj^ie im Gegrubcl oft- 
mals über mancherlei Wunderbarkeiten allzu schnell und übereifrig 
ihre Berücksichtigung erhalten haben, andererseits derselben keines- 
wegs gänzlich werden entrathen können (so lange die Schluss- 
antwort in der Schwebe bleibt). 

Fremdes mag dem einheimischen Boden hinzutreten,') je nach 
der Acclimatisationsfahigkeit (und ihrer Unterstützung durch Kreu- 
zung), und dann ergeben sich die Anpassungen, ethnologisch, wie 
zoologisch (oder botanisch), mit practischen Ergebnissen (oder nicht; 
jewie, nach dem Widerstand, die Probe ausfällt). 

Wenn durch politische Rücksichten zu Colonialgründungen ver- 
anlasst, zogen die Inca die aus klimatischen Bedingungen gelehrten 
Rücksichtsnahmen in Krwägung (die in europäischer Colonialpolitik 
zu oft ausser Acht geblieben sind). ,,.M indava passar a otra parte, 
que fuesse scniejanle Leniple al su} (> ' (der Inca) die Mitima>'üs (gentc 
sacada de una tierra ä otra), und so traf Pachacutec heim Teldzii^ > 
L;eL:en Chincha die erforderlichen Massnahmen (durch Ablösung in ' 
Reserven). 

VAn Untersuchungsfeld eigcnthümlicher Art bilden die in den | 
alten Culturländcrn Americas vorgefundenen Schriftsubstitute, die Kno 
tungen der Ouipos bei den Peruanern, die Hieroglyphen der Nahuad 
und mit der Controverse phonetischer Deutungen bei den Maya, aus 
Ytzamna's Erfindung (s. Cogolludo) bei den Maya mit den Analtehes 
(b. Villagutierre) genannten Bücher (geschichtlicher Tradition). Der 
Baustyl der Architectur zeigt mit Wandrcliefs geschmückte Tempel 
in Yucatan, aufsteigende Terrassenbauten in Mexicos Teocalli, ab 
„Yacata** (in Mechoacan) mit den Treppenstufen der Cara (s. Velasco), 
und massenhaft c> clopischc Construction in Peru's Hochgebirgen, für 



I) Die (neben dem mcxicanischcn Puter) von den Spaniern eingeführten Hüboer 
brfitcteii in Cuxco erst nach drei»»ig Jahren (s. Vcgat, «fhrend sie in den Tbtlcm ««a 
Yncay und Moyna rasclier »ich fortpflanzten (weil dort wflmcr). In Bogota cbcofiilU 
folgte die Acciimatisation erst allmfihlig (wegen der HOhenverhSItnisse). Die .Miiimacs 

wurden zur Coloni^inini; nach ctynpciii ileii KÜmatcn vernetzt (unter Herrsch.ifi der Inca). 
Die Kaninchen verbreiteten bich in l'eru von Chinchapucyu aus, wo sie ein gcm&ssigtc* 
Ktima gctundcn li.iUcu, während es höher aufwärts zu kalt für .sie gewesen wire oder 
am Aparimae <o heis», und Garcilasso beruft sich auf den (orakelnden) Flnss tat Zengniss- 
ablegang, (gleichsam ein Eid beim Styz ffir Richtigkeit der Lehre von den geographischeo 
Provinien). 
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die Heerstrasse sowohl, wie die Pucara oder Festungen. Die Keramik 
trägt ein eigenthümliches Gepräge nach jedem der selbstständig um- 

I grenzten Culturkreise, und hier wieder in eine Mannigfaltigkeit localer 
Varietäten geschieden. Aehnlich die Sculptur und Kleinkunst mit 
jenen Schmuckgegenständen aus den edlen Metallen, welche im 

! Suchen nach dem Phantom des Eldorado zum rascheren Aufschluss 
des Inneren durch abenteuerliche Entdeckungsfahrten geführt liabcn. 
Lehrreiche Betrachtungen bilden die auf geographisch dem 
Continent eingegrabenen Geschichtswegen verfolgten Völkerzüge, 
sowie die staatlichen Kinrichtungen, die aus dem Aufeinandertreffen 
ethnisch verschiedener Rcizvvirkungen zur Entstehung gelangten, mit 
feudalem Character im Eroberreich der Azteken oder patriarcha- 
lisch theocratischen in dem der Inca. 

Dann bieten sich in den technisch verschiedenen Industrien, be- 
sonders dem Weben und dabei verwandten Mustern, sowie in den 

j Grundzügen altamericanischer Ornamentik überhaupt, interessante An- 
halte fiir comparative Behandlung des Kunstgewerbes, und nach com- 
parativ-gcnetischer Methode ist die naturwissenschaftlicherweis zu 

1 fimdamentirende „Lehre vom Menschen" in Bearbeitung zu nehmen, 
wie in der Kthnolügie als Aufgabe gestellt, so dass hierfür die 
systematische Durchforschung des americanischen Contincntes den 
(geeignetsten Ausgangspunct gewährt (in internationaler Zusammen- 
arbeit). 

Unter Absehen von solchen Variationen im vegetativ-animalischen 
Reich (und liercich), welche für ihre Causalitäten unverkenntlich 
bezeugt, der Forschung damit einverleibt stehen, mag sich die 
Specialbetrachtung im Detail zunächst auf den anthropologisch- 
ethnischen Kreis beschränken, wo der Neger als Repräsentant tro- 
pischer Zone entgegentreten würde, der Eskimo als polarer, und 
auf amerikanischem Boden, dann im weiterführenden Anschluss der 
Indianer, unter der Weite des Continents hin, in seinen geographi- 
schen Differenzirungen, wobei der Quechua zur Illustration der ver- 
ticalcn Wiederholung horizontaler Breitenlegung sich bietet (dem 
Iibcter östliche Hemisphäre entsprechend). Für die im physischen 
Habitus selbstgegebenen Auseinanderlegungen kann auf die mehrfach 
'wiederholten Erörterungen darüber verwiesen werden, und auch in 
<icn Constructionsweisen der Völkergedanken sind die gesetzlichen 
Ursächlichkeiten unverkenntlich nachweisbar (wie ebenfalls bereits 
zu Besprechungen gelangt). Z. L. v. d. G. Pr., S. 17 u. flgnd. (u. a. a. 0.)> 

Die algonkinische Weltanschauung der See-Regionen knüpft für 



. j — i. y Google 
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mythologische Systeme an das Wasser an, die der Quechua auf 
hoher Piino zeigt sich in Abhängigkeit von der im täglichen Nieder- 
i^ang den Sommer in Winter verwandelnden Sonne, den brasilischen 
Indianer schrecken die Gespenster seiner dunkeln Waldungen, und ] 
dem Pescheräh wandert ein schwarzer Bumann durch die öden Thäier i 
seiner Felsengründe, während in unbestimmterer Weite das Dämo- 
nische schweift, wo in nächster Nachbarschaft weite Pampa sich 
dehnen. Auf Mexico's vulcanisch zerrissenem Boden wüthen wilde i 
Göttermächte, in grässlichen Verheerungen hervorbrechend, in ^ 
ruhiger Anschauung verfliesst das Geistesleben, wo es sich in der j 
Ma> a (architectonisch vollendeten) Tempelbauten verewigt hat, und ! 
eng beschränkt auf antillischen Inseln. Vielgestaltig bunt zerbricht 
es sich an derjenigen Kustc, wo in gegenseitigen Durchkreuzungen 
der Ijnflusse drei Contincnte nahe zusammentreten, deutlich ge- 
schieden auf dem durch das Küstengebirge von den Bewohnern de> 
l^inncnlandes abj^^cschiedenen Streif, und eintönig wieder verklingend 
in Californiens einsamem Spitzenauslauf. 

Ueberau mit Ueberfülle der Aussagen in massenhaften An- 
häufungen accumulirenden Materials, für dessen Sichtung es zunächst 
der Sammlungen bedürfen wird (in ethnologischen Museen). 

Im Tageslicht treten dem Geist seine Vorstellungsbilder ent- 
gegen, wenn auf der Unterlage der geographischen Provinzen durch 
die sinnliche Anlage seines Nerven-Apparates eingekörpert und 
mittelst gesellschaftlichen Verkehrs mit sprachlichem Ausdruck be- 
kleidet 

Mit der Helle des Lichts erlischt die geistige Thätigkeit in 
periodisch dunkelnder Nacht, in den Schlaf versenkt, den Bruder des 
Todes, und aus dem Halbdunkel der Dämmerungsstunden huschen 

nun die Gespenster hervor, die durch den irdischen Reflex der von 

dem Lappen als Ikiiu c (in der Lebenswärme), von dem Peruaner als 
Puiichao Ynca (s. Molina) verehrten Sonne, durch das Feuer, zu 
verscheuchen sind, weshalb zum Schutz gegen Aygnan der Tupin- 
Imbas stets das Feuer glimmend erhalt (s. Lery) und der Australier 
den Feuerscheit mit sich zu fuhren pflegt, ihn gegen Kuin zu 
schwingen, der nächtlich lauert (im Umkreis des durch die Wacht- 
feuer erhellten Lagers). 

So, auf den Pyräen flammend , wird das Feuer als ewiges ge- 
pflegt, von der Hauptlingstochter bei den Oamara sowohl, wie unter 
jungfräulicher Hut in Cuzco's und Quito's Pasflan-huasi (nach der für 
Vestalinnen erprobten Klosterzucht). 
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Auf die Botschaft des Inca antworteten die Chincha, dass sie als 
Gottheit (Chincha-camac) das Meer (das ihnen Fische gab) verehrten 
(mayor cosa que el sol), „y quc el sol no les hacia beneficio 
alguno, antes los ofendia con su demasiado calor, qüe su tierra era 
caliente y no habian menester al sol, que los de la Sierra quo 
vivian en tierras frias le adorasen, pues tenian necessidad de öl" 
(s. Garcilasso de loc Vegfa), unter den Bedinj^nissen geographischer 
Pro\inz (für niytliologischc Beantwortung der I''ragcstellungen). 

Üie als dem psychischen Primar-Ziistandc entsprechend, all- 
gemeinen Elementargedanken unter den Naturst. minien kehren auch 
bei denen America's wieder, in den I leilsopcrationen der Sauger, 
den Seelenscheuchern und Seeiengrcifern, den Abwchrmitteln gegen 
das Dämonische, dem Erkennen des Schutzgeistes, dem Staunen vor 
dem Wunderbaren bei Manitu und Usava bis zur Unbegreiflichkeit 
des Wakan (eines in gnostischer Mystik übersättigten Agnosticismus), 
den Mysterien der Geheimbünde, im schüttemden (oder tanzenden) 
Zauberzelt des Meda oder Wabeno im Norden, während in Wäldern 
des Südens die dem Ohr des Uneingeweihten verbotenen Töne die 
Luft durchschwirren u. s. w. 

Daneben aber führt der westliche Continent im eigenartigen 
Styl Bilder jener Schauspiele vor, welche auf weltgeschichtlicher 
liuhne spielen, culturelle Sclnipfungen zeitigend, und auf ihm auch 
tchcn die ablaufenden Phasen geschichtlichen Lebens in Monu- 
menten verewigt, welche als ebenbürtige Seitenstücke denen der 
östlichen Hemisphäre gegenübertreten, in den Bildhauerwerken der 
Quiches, in der Goldschmiedekunst der Nahuatl, in der Tempel- 
Architectur der Maya oder in jenen Colossalbauten, welche in ihren 
Ueberresten von Aquäducten und Terrassenbogen zeugen, wodurch 
die Sonnenkinder aus dem Inca • Geschlecht, (das sein vestales 
Feuer von Ccuri-cancha hüten liess), die chinesischen Himmelssöhne, 
in Ausnutzung bebaufahigen Bodens, ebenso sehr übertrafen, wie in 
Hochgebirgs- und Wüstenstrasscn dasjenige, was aus dem römischen 
Imperatoren - Reich für militärische Zwecke übrig geblieben ist. 
t'nd auf dioen Strassen liefen Postboten, wie sie für bescheiden 
Kleinere Entfernungen den Achänienideii einst zu Dienst ge->tanden 
hatten, in den Ländern persischer Sonnen- und Feuerverehrung, wie 
sie dagegen in dem mit dem l^ntdeckungsalter gleichzeitigen Europa 
jeder Rivalen entbehrten. Dort damals, aus dem Nachwehen rohen 
Faustrechts, lastete noch das Joch schwer bedrückender Leibeigen- 
schaft auf dem der eigennützig kleinlichen Willkür seiner Duodez- 
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Despoten hülflos anheimgegebenen Volke, wahrciul in dem durch 
weite Organisation nach den vier Cardinalpuiicten wohlgeordneten 
Ttahuantin-suyu die Frondienste unter fröhlichen Gesängen geleistet 
wurden, da Niemanden Sorgen bedrückten, mit dem (in Mexico 
auch den — dem Schicksal der Depontani entrissenen — Sexagenarii 
eignendem) Vorrecht der Pufiucrucu die Altersversorgung vorgesehen 
war, und bei der Ackerbestellung (nachdem dem Göttlichen sein 
Recht geworden) durfte das private Eigentfaum zuerst bearbeitet 
werden, dann das Land der Hülflosen und Armen, während das des 
Fürsten zuletzt erst an die Reihe kam (um in Form solcher Staats- 
dienste den Steuerbeitrag zu leisten); „jamas se vi6 un mendigo, un 
ocioso, ni un embustero" (s. V elasco) in Quito (dem vor-spanischen). 

Wenn im lehrreichen Paradigma für den Socialismus solches Ge- 
mälde entrollt wird, unter einem Vater des Vaterlands, dem das Volk 
den Titel ,,Huaccha-cuyac' (W'ohlthater der Armen) gönnte, durfte 
Mancher sich angezogen fühlen, dem neben dem eigenen Wohl das 
des Nebenmenschen am Herzen liegt (unter den Vexirfragen heutig 
socialistischen Gespensterspuk's). 

Solch vergleichende Betrachtung stellt sich desto emstlicher 
für gewissenhafte Ueberlegung, wenn man auf der Trümmerstätte 
eines vormals glücklichen Volkslebens die Verwüstungen vor sich 
sieht, welche die vermeintlich weltb^lückende Civilisation dort an- 
gerichtet, und selbst, wo sich diese zu üppig mächtiger Bildung 
entfaltet hat, glaubt ein anerkannt befahigster Forscher in der Con- 
stitution seines Volkes die (mutatis mutandis) correspondirende 
Wiederholung dessen zu sehen, was die Natur der Fün&tämme in 
ihrem vorgeschichtlichen (oder archaistischen) Langhaus gelehrt 
gehabt hatte; unter Gleichartigkeit naturgemässer Bedingungen 
(in geographisch - historischer Provinz). Die Inca - Strassen (Jahua- 
nan und Ura-fian), welche Cieza de Leon (unter Garcilasso ilc la 
Vegas Bestätigung) an verschiedenen Stellen des peruanischen 
Weltreichs auf seinen Reisen (aus Autopsie) mit Bewunderung bc 
schreibt^), da Kaiser Karl (,, Carlo quinto ) nichts Aehnliches, mit 
all' seiner Macht wurde schaffen können, — (obwohl in der Volks- 



') Die Chasquis (aaf der Strasse von Cuzco nach Chili) in Chasqui-huasi , ^ cada 
dos mill:is" is. Vdlcscm, „pnrconraicnt en trois ionrs la distance de ccnt vingt licus" 
(s. Oliva!. ILa quin/c dius y mcno>, venian dc$dc Chile, y desde (^uito al (^uzco. Y assi 
mismo, le llev«v« el pescado frcsco en ires dias de»de la costa «1 Cnzcu, que soa denlo 
y vcynte leguas (t. Fcrnandcz), dorch Chatqai nel»en FenenigBalcn in zwei bis dm 
Stunden Nachricht an geben ifiber eine Entfieninng ^ qninientas 6 seiacienta« legoaa'V 
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sage als Erbauer übernatürlicher Wunderwerke fortlebend), — über- 
trafen (nach Juan Botero Benes) die architectonischen Denkmale der 
Aegypter und Römer, und Zarate vergleicht die fünfhundert Leguas 
mit zwei Leguas zwischen £1 Espinar de Segovia und Guadarrama, 
welche obwohl inmitten des Weges des castiHschen Königshofes auf 
seinen gewohnheitsmässen Umzügen von Andalusia und dem Könijr- 
reich Toledo, Schwierigkeiten ent^egensct/tcn, die nocli nicht hatten 
iibenvunden werden können (im Massstab europäischer Verhältnisse 
zu den fortan in der Ethnologie hinzutretenden). 

Nacli psN'chologischeni Drange zur Anthropomorphirung tritt 
auf den Vorstadien der Cultur der persönliche Gott, als „gegen- 
ständliches Wesen des Subjccts" (s. Feuerbach) entgegen, wogegen 
auf tieferen Stufen dementsprechend niedere Formen der im ein- 
drucksfähigen Momente des (indianischen) Pubertätstraums als £dro 
(Afrikas) im Genius genialisch erkannten Naturgegenstände genügen, 
und hier ersetzte der Inca die idolisirten Huaca der Wilden (aus 
Stein, Pflanze, Thier) durch das in solcher Hinsicht irdisch höchste, 
die Sonne, als lebensströmende Quelle, hervorsprudelnd aus einem 
Hvergelmir in schöpferischer Weltseele (Tecsiviracocha's). 

Auch hier unsichtbaren Hades eines Bythos entstammend, waren 
aus Kumulipo*s Wurzel hervor die Dinge in's Dasein getreten, und jetzt, 
wo sie da sind und vor Augen stehen, stellen sich die Fragen zur 
I^antvvortung, religiös oder philosophisch, bis naturwissenschaftlich 
(wenn die Iiuiuction in ihre Rechte eingetreten). Im Selbstbewusst- 
sein, als fester Punkt, liegt die Voraussetzung für alle andere Ge- 
wissheit (b. Neudecker), wenn selbst gefestigt im Bewusstseinsanhalt 
(s. Schuppe) aus ( )biectivität (naturwissenschaftlicher I'sx chologie). 

Um bei bindender Anerkennung der Gesetze im Gehorsam ihre 
Befolgung aus freiem eigenem Zugeständniss zu erzwingen, waren 
sie auch hier mit der Weihe der Infallibilität geweiht, weil in des 
ersten Inca Vorzeit aus der Sonne entquollen, in des Vaters Lehren, 
welche die Vertreter seiner Nachkommenschaft im Laufe der 
Dynastien dann zur Veröffentlichung brachten, wenn innere Offen- 
barung ihnen das zeitgemässe Erfordemiss enthüllt hatte, — auch mit 
religiöser Tragweite, als dem vorher unsichtbar im Thal von Irma 
verehrten Pachacamac sein Tempel erbaut wurde (im Anschluss an 
die in Huiracocha gefeierte Erscheinung, aus politischen Motiven). 

So auf Pachacamac's schöpferisdien Ursprung, — einer ^wxtg 
nQWTcog iMSa (b. Porphyrius) — , riickreichend, waren die Verwirk- 
lichungen der irdischen Dinge aus den, (in Plato's Idealen auf 
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dem Götterwagen einherfahrenden), Prototypen ausgestrahlt, die (für j 
ihre Prae-cxistenz) in himmIt<K:hcn Constellationen erglänzten, und 
sich priesterlich für die Schutzj:^cistcr venverthbar erwiesen, afrika- 
nischen Wong entsprechend, durch W-rmittlung der (unter lla\ 
Iluaypanti gestellten) Iluaininka (als Donner tlcs Gottes Ilija Tekc) 

In solcher Weise erhielt eine auf westlichem Continentc (in 
geographischer Abgesclilossenheit) von fremden ICintlüssen möglichst 
ungestört verlaufene Civil isation ihren naturgemassen Abschluss, mit 
temporär günstigen Resultaten für das sociale Wohlsein. 

Anders in dem vielbewegten Geschichtsleben auf östlicher 
Hemisphäre. Dort, wo mit Erfindung des Schriftgebrauches früh 
bereits die körperlos aufstrebenden Ideen in anthropomorphisch um- 
hüllende Formen wieder einzuzwängen gewesen, wurde bei mäch- 
tiger anwachsendem Schwung (nach Meditationsterrassen aufwärts) 
der persönliche Schöi^fergott (in gnostischcr Verachtung) wieder 
degradirt zum Demiurgos, der im siebenten Himmel (des Kala- 
chakra) als Mara thront, mit der Maske des ]U)-<en, wie unter 
Supa\' s I'\irchtgcspcnst unsliit umher-^pukend (bei den Quecluia: 
Solch unbestimmt haltloser Schatten, der sich auf fürstlichen Ik-khl 
im Festeslärm alljährlich verscheuchen liesse (bei der Situa-Feicr), 
konnte freilich nicht genügen für die an handfestere Greifbarkeit 
gewohnten Conceptionen damaligen Mittelalters in Kuropa, aus 
dessen Hexenprocessen die Neger bereits für ihre Handthierungen 
mit Fetischen (der Feticeiro) das Voudoux entnommen hatten, um 
Dahomey's Staats-Einrichtungen blutiger zu durchtränken. 

Aus der vagen Auffassung Supay's hatten die Missionäre, (wie 
der Herausgeber der Commentare meint), ihre Noth mit Rehabili- 
tation des Teufels, der (in Chuquisaca) auch die Dreieinigkeit Tan- 
gatanga's, im tibetischen Widerspiel (s. Huc), erfunden hatte 
(b. Acosta). Dorh war auch der peruanische Volksglaube für grö- 
beres Packen emptanglich, wenn an den Conthicnzen (Tinkuk) mit 
wollenen Bandern die (in den Fäusten der Angekok schleimige) 
Seele gefesselt wurde, welche sich in Hawaii in das Kilu genannte 
Büchschen aufpfropfen Hess (wie ähnlich aus Jacobsen's Reise nach 
der Nordwestküste Amerikas den Sammlungen des ethnologischen 
Museums eingefugt). Wie es betreffs solcher und zugehöriger Dinge, 
zur Entdeckungszeit (XV.Jahrh.) an der Hochschule der für Heiden- 
bekehning ausgesandten Apostel, in der siebenhügligen Weltstadt — 
dem alten Sitz im Brückenschlagen (zum Jenseits) erfahrener Ponti- 
ficen — , in Rom aussah, wo zur Beseitigung classischer Bildung, 
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für ihre Spiegelfechtereien, ein Colosscum gebaut worden, eine 
„simbel spiegelburck", erzählt sich in Muffels Memoiren; ,,ein Denkmal 
der Anschauungsweise eines der hervorragendsten Bürger seiner Zeit" 
(aus Nürnberg's Patriziergeschlecht in Kaiserlichen Diensten). 

Und so unter allen Ehren Dem, dem Ehre gebührt, unter voller 
Verehrung und Achtung Air das stolze Wissensgebaude» das unter 
ernsten und ehrlichen Bemühungen in jahrtausendjähriger Cultur- 
arbeit von der Deduction emporgeftihrt worden ist, wird sich denn- 
noch die Ethnologie gestatten dürfen, den Universalhistoriker darauf 
hinzuweisen, dass auch hinter den Bergen noch Leute leben, (hinter 
denen majestätischer Andes vorneiimlich), und dass der zu ihnen 
führende Weg mittelst der Iiuluction gefunden werden mischte, 
"wenn sie bis zur naturwissenschaftlichen Behandlung der Tsj chologie 
gelangt sein sollte (in der Lehre vom Menschen). ,,Nach wie vor ist 
Alles das, was die Weltgeschichte für die Vergangenheit der Mensch- 
heit zu leisten verspricht, nicht viel mehr als eine Phrase und muss 
mit jeder neuen Entdeckung, welche im Gebiete der Geographie 
und Ethnographie gemacht wird, in immer grösserem Maassstabe 
leere Phrase bleiben" (s. Lorenz). „Die Natur selbst hat hier einen 
Abschnitt gemacht, es entsteht in neuer WelC (XV. Jahrb.), mit der 
Entdeckung Amerika*s (s. Schlözer), durch ermöglichte Einleitung 
inductiver Methode (auf Grund der Vergleichungen zunächst). 

Für den Unterschied zwischen naturwissenschaftlicher und philo- 
sophischer Anschauungsweise könnte der zwischen telescopischer 
and mkrroscopischer zum Vergleich dienen. Wenn im Anschluss 
an hellenische Mythologien aus egyptischen Tempeltraditionen sich 
die Namensklänge der Atlanten am Atlas längs der Küste jener 
Atlaiites hinziehen, von deren anderer Seite das F.cho in Atl und 
Aztlan antwortet, wenn für Sagen über verschlungenem Insclcontinent 
ein nautisches Fundatnent sondirt werden kann, mit saragossischcn 
Schlammschwemmungen im ,,Marc Cronium (als „Marc tenebrosum") 
und im Wüstenmeer ,,Salzhuger auslaufend nach Westen, wo es 
auch linguistisch tont im transatlantischen Polysynthetismus, wenn in 
Analogien mancherlei für Seitenstücke Parallelen einander gegen- 
überzustellen sind, würde es, gleich dem Vogel Strauss sein Bequem- 
lichkeitstrieb, zum Schaden ausschlagen, hier die Augen schliessen zu 
wollen, statt jede derartige Auiialligkeit sorgsam zu nottren, und 
ad acta gelegt fertig zu halten, für geeignete Verwendung, — wenn 
eben verwendbar fiir exact realen Gewinn (ohne müssige Träumereien 
vorher schon). 
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So überall ist der Forschung ihr sicher beg^ndeter Gang aus 
diesem selber vorgeschrieben. 

Im wirbelnden Tanz der Himmelsgestime setzt der „Nous" seine 
Ordnung durch Keppler'sche Gesetze, in jenen allgemeinen gütig 
beweisbaren Ausgleichungen, welchen es auf einige tausend oder 
tausend mal tausend Jahre zunächst oft noch nicht anzukommen 
brauchte, bei der aus Unendlichkeiten der Solar- und Sideral-Systeme 
gewährten Liberalität, ohne die practischen Zwecke zu beeinträch- 
tigen, welche erreicht werden sollten, (und im vollsten Masse solche 
Zwecke erfüllt haben). So moclitc auch ein weiteres Ausschreiten 
der H\'})ntbcscn zu Gute gehalten werden, bis zu kosmischen Nebu- 
lar-I I) j)oihcscn hin, mit graulichen \^L'rblcichen buntschillernder Ver- 
schiedenheiten in elementarer l'arbung aus irdisch gebrochener 
Atmosphäre. Wie aber jetzt!.- seit im gleichbunten Geschiller auch 
aus kosmischen Räumen die Färbungen hereinfallen, um gemessen 
zu werden, ängstlich und genau bis auf letzte Decimalstellen hin? 
Bis hier für telescopische und microscopische Forschung ein „Tertium 
comparationis" auffindbar, scheint ein noch langgezogener Wegesstreif 
(allzulang für kurzes Leben). Doch da solche Angelegenheit in den 
Händen mathematisch gründlichst geschulter Fachgelehrter liegt, hat 
kein Unberufener sich einzudrängen, um seine Weisheit zu Markte zu 
tragen, wo seiner Pfuscherei ihr Lohn nicht ausbleiben würde, und 
der ächte correcter Handwerksarbeit verbleibt, nach Verdienst und 
nach Recht 

Auch aufdrehendem Globus sind im Geschichtsrad der Hypothesen 
gar manche gedreht und gewunden worden, so lange es sich um 
subjcctiv gesponnene Ilirnfadcn liandclt, >tatt um das Gewebe jenes 
Peplos, den die Natur bereits über ph<)nizi>che SchTtpfung spannte, 
und jetzt ihren Hrforschcrn zum objectiven Durchstöbern anheim- 
zugeben haben wird: ihrer inductiven Methode, die bis zur Physiologie 
siegreich bereits fortgeschritten, gegenwärtig den Schritt zu wagen 
hat auf psychischem Terrain, inmitten historisch - philosophischer 
Disciplinen hinein, um die dort gestellten Aufgaben ebenfalls in Angriff 
zu nehmen, nach ihrer Arbeitsweise (der comparativ-genetischen). 
„Beständigkeit müssen die Gattungen und Arten haben, oder es 
giebt überhaupt keine" (s. Chamisso), je nach dem System, und 
mit diesem, dem Maassstab empirisch gewonnener Kenntnisse ge- 
mäss, entsprechenderweise wechselnd, stets jedoch unter den Fesseln 
bedingter Gesetzlichkeiten verbleibend, die jetzt den Beitritt der 



49 



Psychologie zu den Naturwissenschaften erwarten (um auf Ursäch- 
lichkeiten geprüft zu werden). 

Dichterisch begabten Talenten wird es gerne vergönnt sein, 
wenn in Speculationen angelegt, um die Phantasien hellenischer und 

cgyptischer Mythen für die transatlantisch oder cisatlantisch eij^encn 
zu vcrwcrthcn, da es auf eigenes Ivisico geht, je nachdem ilic Lec- 
turc denjenigen schmeckt, die sich in der Stimniunc^ dafür fniden 
motten. Ist doch die urwüchsig pedantische Archimlogic steifer 
l'haracncn/.cit bereits unter das leichte Völkchen der Romanschreiber 
gegangen, und so mag das atlantische Sohnchen aus Sais, wo es zu 
Solon's Zeit gepflegt wurde, gerne mithindurchschlüpfen bis zur 
Gegenwart. Wer dagec^en auf Anlegung gut fundirten Capital's 
sinnt, wird den Gefahren ephemerer Schwankungen zu entgehen, 
lieber auf minutiöse Arbeitstheilung dringen, um zunächst auch 
in americanischer Alterthumskunde fest bestimmbare Zifferawerthe 
zur Verfügung zu haben, wie sie auf östlicher Hemisphäre aus diplo- 
matischer Genauigkeit historischer Studien dort vielfach schon ge- 
währt wurden, — dank einer tausendjährigen Cultur-Arbeit, während 
die auf westlich jungem Continente kaum nach Jahrhunderten zählt. 
Wie wettbeglückende, bleiben auch weltgeschichtliche Hypothesen 
unbenommen, und so, wie gesagft, die atlantische oder die der Folian- 
ten, welche ein an Ideen-Sprudeln reicher Kopf darüber zusammen- 
schreiben möchte. Vielleicht bringt es ihm Lob und Ruhm, wenn 
in poetischer Ausschmückung solcher würdig. Hier indess ist das 
Risico zu laufen, dass irgend ein klein archäologisches Fundstuckchen, 
ein längerer oder kürzerer Lothfall, irgend aus philologischem 
Forschungsmeer für durchgreifende Feststellung auftauchendes Kr- 
gcbniss die Hypothese zum Fall bringt, mit allen darauf gethürmten 
Luftpallästen der Geniestreiche, zum jäh plötzlichen Sturze, gleich 
dem der innerhalb von Tag- und Nachtfrist verschlungenen Atlantis 
selber, die dann zwar, wenn in anderer Wandlung baldigst wieder 
emporgeschwonmien kommend, unter derartig schlüpfrigen Metamor- 
phosen von der exacten Forschung zu fixiren und beobachten 
wäre, bis schliesslich von sich selbst bezwungen (um des orakelnden 
Meeresgottes Antwort abzugeben). 

Esta Mechoacan al Occidente, que si el Paraiso de Eden lo puso 
Dios al Oriente, — ad orientalem plagam Edem, — este otro ameno 
jardin, lo colocö al occidente, haciendo aeste quiza antipoda florida 
de ac|uel (s. Escobar). Und so beantwortet sich vielsprachig die 

Frage: „Wo lag das Paradies?" (b. Delitzsch). „Situatcd at the 
Bastian, America HL 4 
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North-Pole" (s. W. F. Warrcn). und „ohne Eiszeit kein Mensch" 
(s. M. Wagner), bald vom frommen Afien>Ahn Tibet's, bald ge* 
schölten, „als Affe und nichts weiter" (s. Martius) in Sprache der 
Caripuna oder Coataiji (Coata oder Ateles Paniscus). 

Mit dem Fall semitischer Verschuldung fällt Adam auf den 
Berggipfel des (beim Aufsteigen zurückgelassenen) Prabat, aus dem 
himmlischen Paradies in's irdische, so hoch, ,,that it nearly touchcs 
tlic circlc ()f thc moon" (s. Maundevillc), und weil die feine Nase der 
Deva das Mcnschenfleisch ricclit in Indra's Bast. irdsi ihn, wird l'a- 
thummasurivong, obwohl im Lotus duftend, ausgestosscn von dem 
Verkehr, als ,,Tiscli£^cnossc" gleich Tantalos, der mit den Gottern 
die Liste der xQfovgyiu //flonoc versucht, walirend L^palero das 
Muttergericht im Schweinefleisch auftischt (auf Luang), und mit Ab- 
hauen der Schlingpflanze der auf Abassi's Tischglocke (am Calabar) 
gefolgte Himmelsweg bis auf den Tugendpfad der, vom Daitik-Gipfel 
zu Ahura Mazda leitenden, Brücke Cinvat (bei den Tarsen) unter- 
brochen war, nach oben hin, wie fiir die Navajo der Verkehr mit 
unterirdischer Heimath, (als das dicke Weibsbild in der Höhlen* 
Öffnung stecken geblieben war). 

Bis mit des Octopus Hülfe (auf deo Gilbert) emporgehoben, 
lagerte der Himmel so dicht auf der Erde, um selbst die Stampf 
arbeit der Frauen zu behindern (auf Samoa), so dass die Menschen ge- 
bückt zu gehen hatten (in pithekischer Reminiscenz), und die Be- 
völkerung der Sermata-Tnseln ist „van het uitspanse! Lianti, doen dit 
nog lajer op de aarde lag, afkomstig" (s. Riedel). Noch enger gepresst 
liegen Uranos und Gaa aufeinander (bei Hesiod), wenn sich die 
Kinder zeugen aus Rangi s und Papa's Schooss (bei den Maori). 

Aus Nodsie's Seclcuhcimatli kommt die Kla hcrali (in Guinea), 
die Welt zu durchdrinL^cn mit dem m'fVfia (b. Anaximenes) oder 
einem (die indonesische Urmutter) befruchtenden Südwind, als ,,anima 
muiuir (Kler (b. Caesalpinus) „Anima universalis" wehend und (im 
Ruach) belebend, gleich Pillan von pulli (pilli) oder ,, Seele", (s. Molina), 
als Guenu-pillan {Himmelsgeist) oder Buta-gen (Gross-Wesen) verehrt 
(bei den Araucanem), in Pachacamac*s Weltseele, mit ihrer Per- 
sonification in der Sonne (oder Inti), niederwirkend auf die „Mutter" 
(s. Garcilasso de la Vega) genannte Erde (im Fruchtbringen). So 
einigt sich „het mannelijk beginsel, de Upulero, beer Zon" mit der 
Erde „het vrouwelijke beginsel", (in Dualität von Ying und Yang). 

Da die Unbegreiflichkeit des naiijQ aytmfftof, im vnfQov<f$9f 
(der Essentia) oder „Superessentialis" (s. Erigena), nur eine Erkennbar 
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Weit a posteriori fUr die Gottheit zulässt (s. Thom. Ap.), um das 
fimq$fuheQW ^wrti (b. Aristl.) verständlich zu machen, stellt sich als 
Aufgabe, das Studium der Natur, „Deus sive Natura" (b. Spinoza), 
naturwissenschaftlich auszuverfolgen, bis in die Psychologie hinein, 
zum Wissen, als Mitwissen („conscientia") des göttlichen Wissens 
(s. Baader), wie es sich im Auge des Einzelnen bricht, (der aus 
seinem Bruchtheil zum gesellschaftlichen Ganzen den selbstständifj 
gültigen Ziffernwerth zu berechnen hat). Ol fitp yag IJvO-ayoQtioi, 
fAtftijoet T« uyra tfatSiv thai rw*' ctgiO^inmv (s. Aristotl.) für das 
logische Rechnen (in kosmisch c^esctzliclicn Harmonien). 

Im Apciron, als ,,cin der Qualität nach unbestimmter und der 
Masse nach unendHclier Stoff (s. Ueberwec;^), liisst sich mit einer 
der Materie innewohnenden ,,potentia inchoationis formae" (s. Alb. 
Magn.) der Anfang setzen für Alles Weitere, wenn mit Einsäen der 
vom Spiritus Mundi (s.Agrippa) durchdrungenen Keimsamen, stoischen 
loyog <fmQfumu6s aus der Weltseele, — als Grund der organischen und 
anorganischen Bildungen (s. Schelling), — auf Antrieb einer „force 
organoplastique*' im Protoplasma („Blast^e primordial") die Proto- 
Organismen entstehen; wie „ex matre terra" (in seinen ßXearwtuka) 
Cecrops, den (s. WemsdorQ »negat integrum seu dXovxl^w hominem 
fuisse" (Himerius), — „hylozoistisch" (mit Einschluss des ordnenden 
Nous) durch „unendliche Gedankenkräfte" (s. Herder) aus den „cor- 
ponim exemplaria" (b. Gilb. Porr.) die Ideale zu realisiren, und 
(s. Bose) „material substances are: earth, water, light, air and mind" 
(in der Nyaya) bei Scotus' geist-körperlicher Materie (mit Anschluss 
an Avicebron). Alles mit weiterem Ausfnlten der Evolution, wurde 
sich, aus keimartigen Formen in der Materie (b. Averroes) durch 
die ,,Entelechia universi (s. Maimon) auseinanderlei^a'n lassen, jetzt 
oder später, doch der Anfang des Anfangs, jetzt und von jeher, 
genau so weit wie früher entfernt bleiben, (und keinen Fingerbreit 
näher). Für ihre mythischen Ausmalungen setzen die orientalischen 
Kosmogenicn mit einem aus früheren Zerstörungen für die Neubildung 
übriggebliebenen Keime an, (einem unzerstörbaren Hiranyagarbha 
je nach der Fassung), und dann sind fiir die feineren Ausführungen, 
wie den Tü (in Polynesien) zufallend oder Quetzalcoatl (bei Mexi- 
canern), die Demiurgen zuzuziehen, (oder ein Viswakarma etwelcher 
Art). Das Letzte und Höchste verbirgt sich in der Unbegreiflichkeit 
als Wakan (oder Hopa) und Usapa, mit dem staunenden Eindruck 
der Atua (Manitu u. s. w.), während fUr den Abschluss im Uebrigen 
nur die Negation selber bleibt (und damit nichtsnicht). 

4» 
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Mütji payiwiii, principe (bei den Cris), leitet >icb aus matji (der 
Beginn zu begreifen) und payip („pcrforer"). Tekivu (beginning) be- 
greift (im Viti) die Negation (teki) des Untergrund^ | \'u), beim Noch- 
darüber- hinaus, im Anfang, als Noch-Nicht oder Kore (der Maori), 
gleich fo statt hoffnungslosem 6w 6p, „quod penitus non est" 
(der Scholastik). 

Die dgxi (Anaximander's) bezieht sich (im Apeiron) auf den 
unbestimmt chaotischen Urstoff, zwischen Luft und Wasser schwan- 
kend, als Anfang der Entmischung; xara to XQffHv (dem Gemusst- 
scin), unter Zusainmciiflu--^ des Gleichartigen, und dann folgender 
I^ntwicklung xuia ir^v lov /oöyov rä^iy, in dem Gegensatze von Liebe 
und Mass (b. Emped^kles), wenn f ])\ thai^nräi^ch) zw der Eins die Zwei 
getreten (in wahlverwandtschaftliclie Wechselwirkungen kreuzend), 
die Zahl als ratio explicata" (b. Cusanus). In der Dreiheit von 
Zahl, Zeit und Raum ergeben sich die maassgcbcndcn Daseinsformen 
Gottes (b. Weiss), jinxi^ M^v dnämm ftwdöa, lehrt der Fythar 
goräer (s. Alex. Pol.), td ip «nxi^ tAp mspwp (b. Eudorus). Der 
Ausdruck «?^^ wurde zuerst von Anaximander gebraucht (s. H. Ritter), 
und „diese dqxi ist nach ihm das Unendliche*' {ämmw) oder 
(b. Simplicius) ifv<Si<; ämtgog (äogiOiog). 

Die Zahl erhält reale Bedeutung in der Zifferngrösse erst. Die 
Neun als solche gegeben, mag dreimal drei Thaler sein oder das 
Dreilache von drei Tlennigen nur, und kleiner somit als einzelne Drei 
von diesem Thaler, \vnne;4en der Werth auf 6o umgesetzt, in rationelle 
Gleichungen ihrer Art wieder eintreten könnte (für die lierechnun<;s- 
wciscn). Auch in dem Wissen der Menschheit (nach dem speculativ thä- 
tigen Verstände) kann die Natur ihr Maa« niclit überschreiten (s. Ibn. 
Roschd), und so wäre zunächst der Umfang der Denkmöglichkeiten 
.stati.stisch festzustellen (durch eine Gedankenstatistik). Die „Inter- 
polation" subjcctiver Zuthaten (s. Liebmann) sind für ihre Wurzel 
in den Wahrnehmungen zu verfolgen (in psychologischer Entwicklung). 
Indem nach dem „Princip von der Erhaltunjgf der Kraft*', stets gleiches 
Quantum in actucllcr und potentieller Energie in der Welt bewahrt 
bleibt, ergiebt sich bei einer in Raum und Zeit stehenden (und 
stabiler) Bewegung ps\ rhische Durchströmung aus jenseitig leben- 
digerCJuelle (.ui-scru eltlich insoweit), in der ctfi ovaa f/r(r»f (b. Porph.) 
für ideale lb>ffnungen (zum ergiuizendcn Complement). 

Wie den iibrigen Aromana ihre Ayatana entspricht Dharma 
«lern l\Tma^. die Bodhi zu zeitigen, und der povg norjuxog {h. AristoL), 
durch welchen der pwg na^njH>p (potentiell und hylisch) zum 
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vovg inlxTtjTog entfaltet wird, wirkt im Menschen, als das Göttliche 
(b. Averrocs), unsterblichen Intellect's im «^esamnUcn Menschen- 
geschlecht, denn wahrend die Menschen sterben, dauert die Mensch- 
heit fort (s. Herder), in der Consnlidität der Cultur-Interessen (durch 
Raum und Zeit). Die Geschichte der Menschheit ist der innerste 
Theil der Einen Geschichte alles Lebens (K. C. F. Krause) in der 
„Vereinswesenlehre" (mit der Menschheit als innerstes Vereinswesen), 
und so hat sich die naturwissenschaftliche Kathedrale aus der 
Psychologie zu krönen (als Kuppeldom). 

Indem das Vorstellungsbtld {^aytturfta], als in der Wahrnehmung 
eines leiblichen Organes wurzelnd, mit diesem zu vergehen hat, 
folgt die individuelle Vernunft jedes Einzelmenschen als sterblich, 
wogegen der activ unsterbliche Intellect mit dem göttlichen Geist 
sich identificirt (s. Pomponatius), und so kehrt die (bei Ankunft aus 
der Praeexistenz um ihre dvä^vrjaiq befrat^bare) Kla beim Tode zu 
ihrer Pracexistcnz zurück (in, Guinea), als t6 i>(Xov {ro Xn-tGiix6v oder 
^oi^iixov), wälirend i^lcich den sterblichen Seelen (ro O^vfioeöfg und 
lo ini&vurjuxov), weiblich verknüpft, das als abgeschwächtes Schatten- 
bild der Luwo am Grabe nachspukende Gespenst der Si-^a allmahlig 
entschwindet (auf Afrikas I>de), wenn die letzte Feuchtigkeit aus 
dem Verwesungsleib entflohen ist (s. Paracelsus). Wälirend des 
Lebens dagegen spiegelt sich dem Nic^riticr sein Schutzgeist im 
Edro, und der Araucanier ist von weiblicher Geschlechtshälfte der 
Amei-malghen oder Amchimalghen (s. Molina) begleitet, als Fravashi 
(der Parsi), im Vortritt und Nachgang (auf scandinavischen Zügen), 
wenn des Gottes „Speeles intelligibilis" (s. Bruno) zu gewinnen, 
angestrebt wird (im Grossen oder Kleinen). In der Welt als yipaa»g 
(nicht odifSa) handelt es sich (b. Plato) um shdttg /aSi^oi (8r« mg 
stgdg yivstf^y ohfUt xoiko TiQ^g nktuy d^&na), und so aus den Sym- 
bolen der Völkergedanken sind die innerlich wirkenden Denkgesetze 
herauszulesen (oder im logischen Rechnen zu entziffern). 

Der Rcsolutio (iletn Hergang endlicher Wesen aus der Gottheit) 
fügt sich (b. Erigena) die ;,Deificatio" (rcvcrsio) als (b. Eckhart) ,,Vcr- 
gottung ' oder ^ewtJtg (s. Maximus) hinzu, den Kreislauf abzurunden, 
und ,,the problem of restoring to thc world original, and eternal 
beaut}- is solved by tlie redemption of the soul" (s. R. W, Emerson), 
auf dem ,,via eminentiae" zu Gott für das Gt)ttesbild (imago dei), 
mit der Gottesliebe als Ziel des Streben's (b. Malebranchc), unter 
Auflassung der Dinge „sub specie aetemitatis" (s. Spinoza), wie 
wenn in der Weltseele, als erste Schöpfung des zur Materie hinzu- 
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tretenden Gottes (b. Plato), eine .Jntcllii^entia prini i (s. Aviccnna) 
hervorgerufen, die Kmanationcn aus dem ,,l'-ns primum (b. Alfarabi) 
bis zur l^eseclung der Materie fortschreiten möpfcn für lebendige 
und wirkende moralische Ordnung" (b. C. J. G. Fichte), oder unter 
der Weltconstniction des Abhidhamma die physischen und mora- 
lischen Kräfte sich einen (im Dharma). 

Im unerbittlichen Walten der Karma vollziehen sich die Wieder- 
geburten, nach des Geschickes eisernem Schluss unbeugsam durch 
zauberische Karakia (b. Maori), da Mahatara nur Gutes will (auf 
Borneo), und (nach indianischer Ansicht) ,,prayer is a wicked thing" 
(s. ( )i;lcthorpc) , denn taiiy ch'dyxt^g '/^Qr^ia , i}tü)V ifnj(f tafia nuXaioi', 
ätdiov (s. ICmpedoklo) , wenn die Seele v.n wandern hat, bis die 
adfxtce gebüsst ist (in Abwaj^iinj^ von Bun und Bab, indochinesisch^. 

So lange die Anlage (dt'*'a/i*g) von der Form noch nicht durch- 
gebildet ist (zur iyveXix^ta oder h'^Qyfia), findet sich der Stoft' im 
Nichtseicndcn (oder Nochniclitscicnden) durch aii^^*^ („Privat io"), und 
so verhüllt im Dunkel der Po (beim Hervortreten von Kore in 
Kosmogenie der Maori), während die Avixa sich in Bodhi zu klären 
hat, für Erkenntniss des Dharma (als Asangkhara-Ayatana). 

Als bei ansteigenden Fluthwassem die Navajo's auf den Gipfel 
des Nordberges geflüchtet, dort aus angehäufter Erde mit auf- 
wachsendem Schilfrohr sich emporhoben, fanden sie sich gerettet, 
als hingelan«,^ ,,t() the flour of the fourth world, and here thcy 
found a hole through wliicli they passed to the surface' (s. \V. Mat- 
thews). So ziehen sich, den Goldkeim (brahmanischcr Hiransa 
garbhas) zu wahren, die ICinwohner buddhistischer Rupaterrasscn 
höher und höher aufwärts (als Jonaka), je nach der Zerstörun;^ 
durch Wasser, als eine weiter hinaufreichende (durch Feuer oder 
Windsturm). 

Und wie bei kosmogenischen Legenden kehren solch* nahgelegte 
Vorstellungsbilder aus den Mährchensagen wieder, in Indonesien 
(s. Vlk. d. ö. As., L, S. 543), wie indo-arisch (und sonst überall). Savitri 
hat die Erde auf Pfosten gestellt (im Rigveda), als Pfeiler des Atlas 
(b. Homer), odqavov lutl y^v dvixfav (s. Pausanias) Atlas (^1 w» 
öfiiav) oder Tantalus (als Talantos). Die Krdstützen der Grönländer 
sind durch die Angekok auszubessern (weil alt und gebrechlich). 
Wie der Berg Ap-en-to oder Tap-en-to (neben dem Meer oder Sar) 
im Süden, galt (den Kgyptern) :\U die äusserste Grenze im Norden 
dagegen ,,die vier Stützen des Himmels" (s. Brugsch), als Pfeiler 
(der Maori). 
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Iki der durch das Ikuid der Sprache geschlungenen Gcscllscliafts- 
wescnheit des Menschen — in der Gesellschafl (,,Saniliallc") lebendii^^er 
Organismen (s. Hostrom) — waltet der einigenile Malt sittlicher 
Scheu und Verehruni^ bereits in dem physisch bcgrimdeten Kreis 
der F'amilie, und zwar aus mchrweniger eheHchen Zuständen, wo 
das Kind durch thierisches Abhängigkeitsgefühl an die Mutter ge- 
knüpft bleibt), zur eindrucksvollen Geltung dann gelangend, wenn 
die väterliche Autorität deutlicher hervortritt (im Patriarchat). In 
Peru erbten die Neffen, oder in der Familie der Inca die männ- 
lichen Nachkommen (s. Gomara), und bei den Tllnkiten (mit mütter- 
licher Folge) ertheilen die Reichen ihren Söhnen den väterlichen 
Namen (s. Holmberg). Bei den Navajos hat sich der Uebergang 
vom Matriarchat zu Patria potestas beobachten lassen, wie oft im Sess- 
haftwerden aus Wanderleben (s. M. u. P., Ztschft. f. £., May 1886). 

Aus dem vom Wind nach Tiahuanaco getriebenen Kasten sie- 
delten die Nachkommen des Menschenpaars als Mitimaes, über die 
vom Schöpfer autochthon gebildeten Stamme herrschend, wie die 
herbeigeflogenen Byamma über die ICingeborcnen (birmanischen) 
Bodens). Im Streit zwischen Engel und Affen empfehlen die I'^ncyclica 
Acterni Patris eine Ruckkehr zum ,,Doctor Angelicus" (1879). Der 
Staat ist der universelle Mensch in der indi\iduellen l'urm des 
Volks (s. Trendelenburg). „Die Art ist Alles, Einer ist Keiner" 
(s. Nietzsche); für den Mensch (als Zoon politikon). 

Der Mensch, überall und stets, fühlt sich in der Macht über- 
menschlicher Mächte, vor deren mächtiger Stärke erzitternd, der 
Unmächtige durch die Deisidämonie im religiösen Gefühl gebunden 
sich findet, nach pan-ethnischer Zeugniss- Ablegung. Aus solch* Un- 
bekanntem stellen sich die Fragen, die das nach einer Antwort 
suchende Denken zum Vordringen in gesetzliche Erkenntniss trei- 
bend, hinein und weiter fuhren zur allmähligen Klärung einheitlichen 
Zusammenwirkens der Naturgesetze, in „organischer Weltanschauung ' 
(b. Trendclenburg), auch für psychische Vorgänge (in der Harmonie 
des Kosmos). 

Und so, da ,,ex nihiio nihil fit , im „atheistical stage" (s. Lub- 
bock), also unfruchtbar bleiben musste für theistische Gedanken, 
liegt in Urzeiten schon die Wurzel eingeschlagen für das ,, sittlich 
ICrhabene (b. Caspari), aber erst im Biütljenaiter der Cultur reifen 
die Früchte (religiöser Moral). 

Wenn aus dem Hades, als unsichtbarem {Aldtg), die Dinge in's 
Dasein getreten, liegt verwirklicht vor, worin das „absolute Maxi* 
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mum" und Minimum gewirkt, in dreifacher Absichtlichkeit, „deus est 
tricausalis" (s. Cusanus). Hier gilt der im Glauben fiir Auslegungen be- 
dürftige Theil nur fiir die demgemäss Gebildeten (s. Averroes), denen 
Kunst, als die vollkommene Inseinsbildung des Realen und Idealen 

(b. Schell ing), oder Wissenschaft, die Relic^ion vertreten maLj (in 
Göthe's Dichterwort), woj^egen die ndtiu wissenschaftlich behandelte 
Psychologie in pliiiosophischcs Wissen über/uleiten hatte (je nach 
dem Grade der Fassungskraft). Mit wahrhafter Identität des Den- 
kens und Seins im Ichgedanken ergiebt sich die Gewissheit 
(b. Günther). Die logische Wahrheit ist für jede, der endhchen In- 
telligenz denkbare, Intelligenz zugleich real (b. J. G. F'ichtc), das 
Nicht-Ich durch das Ich gesetzt, als bestimmt durch das Ich (in der 
practischen Wissenschaftslehre), und so wird die Psychologie einen 
Ausgangspunct für das Studium bieten können (nachdem sie ihre 
naturwissenschaftliche Fundamentirung gewonnen hat). 

Das Charakteristische in der Auffassungsweise des Laien be- 
steht in dem Nichtscheiden oder, positiv ausgedrückt, in der Hin- 
g.ibc <in den Total-l'jndruck (s. Ihering), und so in der Philosophie 
(vor naturwissenschaftlicher Klärung der psychologischen Grund- 
begriffe). 

13ei Zutritt des Zweckes {ov ivexa) geht die Dynamis in lüiergia 
über (in sinnlich abgeschlossener Auffassung), wogegen im (specula- 
tiven) Hinzulernen die xtpfjatg fortgeht (b. Aristotl.) in Unendlichkeit 
hinaus, aber ebenfalls determinirt innerhalb organischer Bewegungen, 
unter festen Wachsthumsgesetzen (wie in naturwissenschaftlicher 
Psychologie festzustellen bliebe). 

Je nach den Zerstörungen durch Feuer (in der Ekpyrosis), durch 
Wasser, Wind, Erdbeben, folgen die Tonatiuh (der Nahuatl) gleich 
indischen Kaipen, und stets wird aus der früheren Welt (im Um- 
schwung pol)'nesischer „Keau") der Keim für Entstehung der neuen 
herübergenomnien. 

Wie, wenn zu noacliischcm Hundesvertrai^ der Inca im Rcgenboi^cn 
das Wahrzeichen gegen weitere Zerstörung erkennt, aus den von 
Deucalion und Pyrrha geworfenen Steine die Menschen sich im „Laos" 
erheben (neben, und unter, der tabuirten Himmelsrassc der Maori), 
schafft Contici-Viracocha aus Steinen (s. Hetangos) sein Volk, worüber, 
als aus den Pacarina (in Felsen, Flüssen, Quellen) hervorgegangen, 
und wild zerstreut in Einöden lebend, die sonnentsprossenen Inca 
(b. Vega) ihre Herrschaft begründen, wie die von oben herab- 
g eschwebten Abhassara unter den aus Kräutern und Büschen est- 



57 



sprussencn Eingeborenen (liirma's). Dann handelt es sich um ein 
paradisisch geschmücktes Eden, bis zur Mondsholic gedehnt (s. Alb. 
M.), die terra ultra Oceanum, ubi ante dilivium habilabant homines" 
(b. Kosmas), und in den Wassern der Eluth erlöschen die Flammen 
des von Phaeton angezündeten Brandes (s. Hyginus), um auf aus- 
gebrannten Schlacken \erjtingtes Leben zu envecken, da Alles 
ttdmog (b. Thaies) für Menabozo's Schöpfung, oder Kunyan's (s. Peti- 
tot). Aus dem Schlamm (in Erwärmung der wässrigen Erde durch 
das Feuer) gehen die Wesen hervor (b. Anaximander), ungethümlich 
emporgewälzt (in Mesopotamien), und als Fischmenschen an den 
Strand geworfen (wie es an Huayna Capac berichtet wurde). Die von 
Camaxtle im achten Himmel Geschaffenen kamen von den Bäumen 
herab, „y dieron muerto k los chichimecas", (s. Orozeo), über die 
steinentsprungenen Ottomiten herrschend („Chichimeca-Otomies"). 

Auf Aegyptens uraltem Cultur- Boden reichen die Dynastien 
der (jotter, durch Halbgötter (und Manen) niedersteigend hinab /u den 
Sterblichen {Nexveg) im menschlichen Dasein, als Menes den llerrscher- 
stab fuhrt, und im Suchen des Ursprungs mögen dann Peru's Eier 
(s. Av^endano) herabfallen, als goldene, silberne und kupferne, für 
den Unterschied der Stände, wie in scandinavischen Zeugungen der 
(Curaca oder) Asen auch sonst, (die Jarl und Karl zu trennen). Die 
autochthonische Herkunft mag aus dem Nilschlamm hervortreten 
(halbthierisch noch) oder in Mesopotamien (b. Berosus), aus dem 
Schneckengehäuse auch (bei Indianern), und den Affenschwanz all- 
Slählig verlieren, (in gradueller Veredlung der Jakun) oder im chirur- 
gischen Schnitt davon operirt werden (auf Tasmanien), während der 
„Homo primigenius" (b. Häckel), „descended from a hairy quadruped, 
fumished with a tail, and pointed ears" (s. Darwin), aber noch nicht 
7.U sprechen vermochte (als Alalos), und so seine Unwissenheit (pri- 
märer „Avixa") zu bekunden hatte, im rückhaltlosen Geständniss der 
Wilden (am Silberstrom). „Primum germen fuit Cecrops, qui lenigcna 
neuti(iuam totus erat homo, scd umbilico tcnus spiras adluic ex 
niatre terre trahebat" (s. Himerius), und ebenfalls nicht reden konnte 
(wenigstens nicht attisch). 

Im Dunkel wandernd (bis zum Halblicht des Popol-Vuh\ suchen 
die Balam (der Quiche) ihre Sonne, und als Airyana Vaejo durch Or- 
muzd geschaffen (am Flusse Daitya) von Angra Mainyu mit Kälte 
geschlagen, beginnen die Wanderungen, fiir deren Rückleitung dann 
mit gigantischen Sequoya (s. Asa Gray) eine Brücke gebaut werden 
mag zu den aus Mammuth-Knochen aufgebauten Inseln Sibirien's 
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(s. Gratacap) bis zum Nordpul (b. W'arrcn), wenn versunkene Le- 
nniria nicht zusagt, die Atlanta zu ersetzen, ,,the true Antedilu- j 
vian World" (s. Donnclly), — und so t^'cht es in Kreisen um den 
Globu> herum, mit dem Ompiialos in der Mitte, als Centraiberg 
eines Pamir (im Zwiebclgebirge) oder Meru's (für die Mcropcn). Auf 
Tomate steigt es herab von dem Kegelberg der Insel (s. Indones., I, 
S. 64), und aus der Sierra bevölkerten sich die anfänglich als 
pestilentialisch gefürchtcten Thäler der Küste, wie noch die Olmos 
(bei Sechura) bewiesen (s. Baiboa), bis dann die maritimen Ein- 
wanderungen zutraten (in Lambayeque oder anderen Anlegungs- 
plätzen). 

Im (oceanischen) Aufblühen der Schöpfung (Pua^mai) entfaltet 
sich diese aus ursprünglicher Wurzel einer (scandinavtschen) Welten- 
Esche (Yggdrasil) zum (parsischen) Baum des weissen Horn (Goa- 
karena oder Gokard), dessen Kosten Unsterblichkeit gewährt (weil 

von Ewigkeiten her), während aus dem ,,Baum aller Saamen" diese 
(mit dem thierischen des Urstiers) durch den Vogel Kamros all- 
jahrlich gemischt werden (im Bundchesh), um in Tishtar's Regen 
niederzufallen, für die Wandlungen des Werdens (entstehend und 
vergehend), am Tartarus aufwärts (s. Rink) einem ,,verborgendsten Ort ' 
(in dem See V'ar Kash) aus dem Wasser des Leben s, „der Quelle 
Ardvigura Anähita' (s. Windischmann), als Ardvi - Sura auf Hara- 
berezaiti's Höhen (in den Yashna), gleich Asvattha aus Yama's 
Unterwelt (oder herabreichend von Himmelsreichen). Die Wirkungen 
des „Primus motor", des fniyctg iu odQoa^ <tog>Kftij^ (b. Himerius), 
liegen vor Augen, fittk tohvy n «al S uwäK (s. Aristotel.), und so 
sind aprioristisch im methodischen Fortgang die Materialien zu 
sanmieln ftir den naturwissenschaftlichen Aufbau (bis zur Psycho- 
logie). Bei der Einstimmigkeit der ,,communes notitiae" (s. Cher- 
bury), die mit Allgemeingültigkeit der Elementargedanken überall 
wiederkehrend sich verbreitet finden, (unter den Variationen geogra- 
phischer Specialförbungen), sind sowohl die Vergleichungen zu über- 
schauen, wie die Entwicklungsstufen zu verfolgen (nach comparativ- 
genetischer Methode). Wie in Beziehung zur \atur ist Gott auch 
in der zum menschlichen Geist zu betrachten, im T-eben der \'«>lkcr 
(s. Vico), für die X'olker^edanken (naturwissenschaftlicher Psycho- 
logie) . Der Organismus der Men^chennatur ist in seinem Wesen 
den nämlichen Gesetzen unterworfen, nach welchen die äussere 
Natur allgemein ihre organischen Krzeugnissc entfaltet" (s. Pestalozzi), 
und so sind die psychischen W'achsthumsgesetze zu studiren (nach 
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comparativ-gcnctischcr Methode). „Die nothwendicjc Tendenz aller 
Naturwissenschaft ist von der Natur auf s Intelligente zu kommen" 
(s. Schelling), im Fortschreiten bis zur Psychologie (unter inductiver 
Be hand 1 u n gs weise). 

In Erklärung der Natur handelt es sich nur um die secundären 
Ursachen (s. Gassendi), ohne auf die primäre jedesmal wieder 
zurückzugreifen (in Gott), unter Anerkenntniss des Nichtwissen's 
(s. Cusanus), bei temporär dem Verständniss gesetzten Grenzen, an 
deren Erweiterung ununterbrochen fortzuarbeiten die inductive 
Methode anleitet, wobei dem Studium das Sammeln vorherzugehen 
hat (s. Agricola) und das Urtheil suspendirt bleiben muss (s. Charron), 
um frühreif unzeitige Hypothesen zu meiden, bis ein statistischer 
Anhalt gewonnen ist (für logische Ikrcchnung). Nur nach Durch- 
forschung und unter gegenseitiger Verbindung aller Grundbegriffe 
der Empirie ist das Absolute zu erkennen (s. Harms) in der 
Psychologie (auf naturwissenschaftlicher Unterlage). 

„Cogitat ergo est", rcctificirt Lichtenberg (den cartesianischen 
Fundamcntalsatz), bei dem Ich der intellectueUen Anschauung 
(s, C. G. J. Fichte), und daneben, (im Occasionalismus), „nudus spec- 
tat or hujus machinae" (s. Geulinx) schaut dem Tanze zu (in Prakriti's 
Schöpfungsspiel vor Prajapati's Augen). Und zum Tanz die Musik, 
ifidem die Seele (b. Philolaos) nach den Zahlenverhältnissen ihrer 
Harmonien mit dem Körper verbunden (s. Qaudianus) ihre eigenen 
Melodien zu belauschen hat (in den Symphonien des All). 

Das Unerfahrene in der Erfahrung (s. Volkelt) ist bei natur- 
wissenschaftlicher Behandlung der Psychologie zur Erfahrung zu 
bringen, aus Empfindungscomplexcn (s. Mach), auch den speculativ 
entwickelten (im Zoon politikon). 

So lange es sich um metaphysische Generalisation des iv xal 
nav handelt, wie, (im Anschluss an frühere), vom Eleatengeschlecht 
(des ,,Si)phistes") gelehrt und von Lessing in seinen Krörterungen mit 
Jacobi notirt, (als Schiboleth der Philosophie), fallt mit der Nichtig- 
keit des Nicht-Seins das Werden in den, — das Sein, als absolute 
Position (b. Herbert) voraussetzenden — Schein (t« Ttqoi dol^av) täu- 
schender Maya, auch für die Sinnesempfindungen des „Esse" als 
„Percipi" (b. Berkeley), lo yctQ avro votXv idtiv ts xa» efyat (b. Parme- 
nidesi als Nachfolger des Xenophanes), und in dem das Detail 
analysirenden Denken jetzt, ist die Eins als Ausgangspunct zu 
nehmen bei logischem Rechnen, in jenem (aus psycho - physischer 
Grundlage) zu AUgemeinbegrilfen aufsteigenden Denken, wie aus 
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der sprachlich geschlungenen Gcsellschaftswesenheit (des Zoon poVi- 
tikon) seine (geographisch-historisch differenzirtcn) Völkergedanken 
an dem ethnischen Horizont projicirend und reflectirend (in natur- 
wissenschaftlicher Psychologie). 

Wer aus dem ecstatischen Rausch einer instinctiv gewonnenen 
Bodhi erwacht und ernüchtert wieder, aus den Seligkeiten eines im 
„Nichtbild" oder ,,Nichtgott" (b. Eckhart) momentan flüchtigen 
Schauen's die Bitterkeiten seines irdisch gebrechlichen Leben's 
doppelt schmerzlich empfindet, wer dann, von dem aus schweigend 
gedehnten Unendlichkeiten hcranbraiiscnden Strom betäubend um- 
tf>s't, sich fortgerissen fühlt in die nihilistischen Oeden eines pessi- 
mistischen Mahayana (mit Diikha, Anatta, Aneiza), dem bleibt 
ge<)ffnet ein zwar enggewiindcncr und mühsamer, aber zielbewusstcr 
Pfad, zur Rettung in inductivem Arbeitsgang comparativ-genetischcr 
Methode, bis aus den harmonisch tönenden Gesetzen eines kos- 
mischen All sympathischer Wiederklang sich weckt (im lauschenden 
Ohr). 

Um aus trügerischer Dialectik die Metaphysik zum Range einer 
Wissenschalt überzuführen (wie Chemie aus Alchymie» Astrologie 
aus Astronomie), bedarf es eines durch die Kritik entworfenen 
Systems der Begriffe a priori (b. Kant), aber hier ist der Aufbau 

a posteriori wieder ein vorbedingter vorerst, im Gange naturwissen- 
schaftlicher Psychologie, nach logischer Rechnungsregel (da cincni 
höheren Calcul Uebung im elementar niederen voraufzup^chen hat). 

Das Rationale logischen Rechnens ruht in dem Kernprincip. 
dass bei den Gleichungen nur die Factoren gleicher Grade in Ver- 
gleichungen gestellt werden, oder, wiefern für verschiedene, diese so- 
dann nach genau bestimmten Verhältnisswerthen (wie für sie gültig)* 

Dementsprechend mögen die allgemein weitesten Generalisationen 
im Völkergedanken neben einander gestellt werden, sie mögen es 
nicht nur, sondern sie müssen es eben, um zunächst das durchgehend 
Uebereinstinmiende elementarer Gleichartigkeiten, (elementar gleich- 
artigen in der Umfassung eines Allgemein*Ganzen*s), zu überschauen, 
wogegen, sobald und so oft dann practische Verwerthung für einen 
Specialfall einzutreten hat, ein minutiös peinlichstes ZuriickL^ehcn 
bi> .Ulf letzte Decimalstellen verlangt wird, für da> elementar Kin- 
fachsle, das im Ausgestalten des Werden's zu Grunde liegt, unter 
der l'^essel organischer Gesetze, die, wie im Physischen, im Psychi- 
schen walten (l:in<7s naturwissenschaftlichen Forschunefswecfes einer 
inductiven Methode zur Behandlungsweise der Psychologie). „Quant 
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a Tespece de Ihommc, Ic substratum qua]ifi^ par eile est son 
substratum au dieuxi^e point de vivre, et dans ce qui est homme 
on trouve Tesptee de llioinmei quoique ce qui la re^oit, regoive la 
forme de rhomme de deux mani^res k la fois*' (b. Ihn. Badja), une 
fois en tant que forme et une autre fob comme perception (s. Münk) 
zum eigenen Verständniss (aus psychologischer Deduction). 

„Getrennt marschiren und vereint schlagen", das ist die Devise 
der Naturwissenschaft, wenn sie unter Arbeitsvertheilung auch in 
der Psychologie auf dem Kampfplatz zu erscheinen haben wird, für 
ihr I'Jni^rcifcn in den Wettstreit um die Entscheidung idealer Fragen 
(wo der Sieg dann nlclit zweifelhaft bleiben kann). 

Zum regulativen Princip ist das , .Vernunftideal ' als systematische 
Kinhcit (zur principiellen Verständigkeit des Verstantlesi^ebrauch's 
im Zusammenhang der l'.rfahrung) zu suchen, bei den theoretischen 
Beweisen für das Dasein Gottes (s, Kant), für die Harmonie des 
K<ismr>s (im Dharma), mit Rückführung auf das Selbstbewusstsein 
(durch naturwissenschaftliche Behandlungsweise der Psychologie). 

Die Fortschreitungsstufe von lemurischen Pitheken tropischen 
Bauroleben's (oder aus früherer Ahnenreibe her) zu dem aufrecht 
schreitenden Anthropos hätte sich im „struggle for existence" nicht 
zu Gunsten des letzteren entscheiden können, im „Recht des 
Stärkeren", weil der noch nicht als „Scfaoosskind" der Natur 
(b. Herder), sondern nackt und bloss (s. Plinius) auf die Erde ge- 
setzte Mensch sich so hülflos erwies, um anfänglich der Pflege 
anderer Thtere zu bedürfen (cf Anaximander), und die Herrschaft 
der Thicre (in Birma und Peru) sich in den Mythen erst beendet, 
nachdem ein U-Hlei (vom Himmel her) Bogen und Pfeil (bei den 
Kasya) verliehen hat, mit dem Hund (Kimcra's in Uganda) zur lie- 
glcituiig (wie den Aleutcn anheimelnd aus Hundestainni), so dass also 
die primäre Kunstsphare des Z(H">n politikon als Vorbedingung der 
Existenz ihre Praesumlion (oder Antecipation) verlangt, beim Vorher- 
gang der psychischen Schöpfungen (im Pule-hau). Hier wenn die 
Anfertigung der .Steinsplitter von Thenay (s. Beauvois) palaolitischen 
Erörterungen über den Drj opithecus von St. Gaudens (s. Gaudry) 
überlassen blieben, wäre ein Rückgang bis zu primärer Einfachheit 
in niederer Characteristik einer Cannstatt - Rasse mit deren Ver- 
wandten geöffnet, doch nur innerhalb der dem „Rögne humaine" für 
seine „raison d'Stre*' rationell gezogenen Grenzen (so lange das 
logische Rechnen seine eigenen Gesetzlichkeiten anerkennt). 

Von zunehmender Kenntniss der Thatsachen, (mit Vcrdeut- 
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lichung microscopischen I'Jnhlick's), bleibt es abhängicr, wie zwischen 
maläokologisch niederen POrmen das Denken (iir jeden S(>ecialiall 
mit seinem System sich abfinden will, (kann oder muss), und wenn 
im Generationswechsel fiir scheinbar bisher weit getrennte Er- 
scheinungsformen hindurchverschlungene Bindungs^en zu Händen 
kommen, mögen durch verständiges Knüpfen derselben (unter 
sonstigen Rücksichtnahmen) Familien und Ordnungen zusammen- 
schrumpfen, soweit es dem Verständigen sein Verstand erlaubt, 
indem theoretisch nichts im Wege zu stehen brauchte, wohl aber 
ein practisches Verbot (in Warnung vor dem Unverstand), wenn 
eine im hellen Ta^^cslicht als eie^cnartig umschlossene Art unter den 
vor Augen umherwandelndcn Wirbier in eine Un-Art verkehrt wünlc, 
durch den Wunscheszauber eines „missing link" c,^espenstisch auf- 
tauchend, oder in einem l'arijata (des Ilarivansa) emporwachsend, 
aus dem Dunkel paläoHthischer Vornächte, so oft im dorthincin- 
vcrsenkten Gctraum kostbare Zeit vergeudet wird, die scharf ge- 
stellten Arbeitsaufgaben besser hätte gewidmet sein sollen (fiir 
methodische Pflege im Aufwuchs der Cultur), 

Die Kernfrage unserer Zeit, die eigentliche Zeitfrage also, net^ 
ilSfiX!fy$ ist die der Psychologie als Naturwissenschaft, um in einem 
naturwissenschaftlichen Zeitalter auch die Psychologie in gleiche 
Weise, und Behandlungsweise, mit den übrigen Wissenszweigen zu 
stellen, und so die Einheit der Anschauung zu wahren, welche jeder 
Gegenwart als die Aufgabe ihrer Cultur gestellt ist. 

Inductive Verwendung der comparativ -genetischen Methode bei 
der Psychologie setzt die Auffassung des Menschen als Gesellschafts- 
wesen voraus, und dann aus seiner Wurzel in den geographischen 
Provinzen fuhrt durch geschichtliche licwegunL^ der Volkcp^cdankc 
bis zu der Wirkungsweise jener pln sikalischcn Agentien, die wie 
innerhalb des Planetarischcn auch jenseits walten (unter den Ge- 
setzlichkeiten eines harmonischen Kosmos). 

Fiir Alldicscs wird als unerlässlich erste VorbedinG[ung ein 
Studium der Ethnologie verlangt zur Konntiii-^s oder Ansammlung 
der Thatsacben zunächst, und zunächst also der Sammlungen selbst, 
als Allen voran im Ersten („to begin with"). 

Der kaum erst betretene Weg dehnt sich in unabsehbare 
Femen, aber in den Verheissungen, die von dorther klingen, schwillt 
es vertrauensvoll empor in mächtiger Ergreifung, in der Voraussicht, 
dass auch unter sozialen Sorgen und Bekümmernissen einst mit der 
jeder Naturforschung innewohnenden Zuverlässigkeit wird gesprochen 
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werden können, um über die höchsten Interessen zu entscheiden zu 
Gunsten des Menschen, wenn er sich selber erkannt hat, als erden- 
bewohnendes Geschlecht Und fiir jeden Einzelnen, der zugehört, 
fugt das Selbstbewusstsein sich ein in schöpferischem Walten, mit 
dem Mittelpunkt überall da gesetzt, wo die eigene Kraft dafiir er- 
rungen, obwohl die Peripherie dem Gesichtskreis sich entzieht (m 
des Ewigen Unendlichkeit). Was innerlich laut überzeugend redet, 
hat sich aus seinen Verwirklichungen, unter IViafuiig auf Richtigkeit, 
richtig und bewahrt zu erweisen, :\h erbeigenthümlich eingeht »rii^cs 
Gut (des Denkens, das sich selber zu denken, einstens die Be- 
fähigung erlangen mag). 

Wer beim Hineindenken in den Zusammenhang der Dinge seinen 
aus dem Vergangenen fliessenden Erfahrungen, unbeeinflusst durch 
sttbjectiv augenblickliche Störungen, empfänglich sich hingiebt, wird 
in innerlichen Wirkungen das Fortwalten auf die Zukunft hinaus zu 
spüren beginnen, in der, als Bekundung oder Offenbarung des 
Uebersinnlichen im Sinnlichen, gefassten Ahnung (b. Fries), und die 
Freiheit, welche den Menschen ,,gänzlich ausserhalb der Natur- 
kette" setzt (s. Kant) fallt innerhalb bedingender Gesetzlichkeiten 
bei Zuziehung der Psychologie in die naturwissenschaftliche Beob- 
achtungsw^ise (zu einheitlicher AbruntUuig der Weltanschauung). 

Wenn das Denken der umgebenden Welt sich zuwendet, ist der 
Ausgangspunct im Dasein zu nehmen, im Daseienden oder ICtvvas, 
das Resultat des Werdens (bei Hegel), aus der Identität des Unter- 
schieds zwisclien Sein und Nichts, oder Nicht-sein, wenn der Beginn 
^ich setzt (mit dem abstracten Sein). Das Etwas ist da und fassbar, 
hier kann mit deutlichen Daten das Rechnen beginnen, und nach- 
dem genügende Schulung erlangt sein wird (aus naturwissenschaft- 
licher Behandlung der Psychologie), mag die Rückkehr gewagt 
werden, wenn es beliebt, zu metaphysischen VorbegrifTen, deren 
Probleme, ehe an ihre Lösung gedacht werden kann, schulgerechte 
Geübtheit in den Operationen eines höheren Calcul voraussetzen wür- 
tlen (für Unendlichkeitsberechnungen, bis in negative Grössen hinein). 

Im daseienden Etwas des Einzel ndinges führt die verwirklichte 
Erscheinung auf die Wurzeln plnsikalisch ursachlicher Agentien 
zurück, und hier mit zunehmender Kcnntniss der Tiiatsachen, wird 
das Verstandniss der Entwicklung, mit Gewinnung fester Ziffern- 
^vertlie, demgemäss sich klären, für das Physische sowohl, wie an- 
^hliessend daran das Psychische (sowie mit diesem, und durch 
dieses, ftir das Werkzeug selber, wie im Denken verwandt). 
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Zunächst deslialb sind die Hausteine erfordert, die Anhaltspuncte 
deutlich klar erkenntlicher Thatsachen zum Ansatz und Ausgang 
des log^chen Rechnens (nach comparativ - genetischer Methode io 
der Induction). Was meint ein Rechnen auPs Gerathewohl? im 
Zahlengewühl ohne definirbaren ZiflTemwertfa für jeden jemaligen 
Fall (unter bestimmt gestellten Aufgaben). 

Und hier bietet sich das organische Werden zum Ausgang, 
wenn der Rückgang bis zur Entstehung hingelangt auf die Wechsel- 
wirkung des Organismus mit seiner physikalischen Umgebung (einer 
Monde ambiante ") im ,, Milieu", wie naturgcmäss durch die ..Surroun- 
dings (oder „Environments"') gesetzt (in geoc;rapiiischcr Provinz). 

Als unerlässlichc „conditio sine cjii:i non" wird erfordert dem- 
gemäss: ein Ueberblick über die geographisclicn Variationen, wie sie 
bunt sich brechen, in den botanischen Varietäten, in den zooIol^I- 
seilen, und (auf physischer Unterla^je) in den psychischen dann 
(rini^suni unter ethnischen Kreisen anthropologischer Provinz), — bunt 
gefärbt schillernd über die Oberfläche des Globus dahin, mit dem 
Zwischenhineinfallen ausserplanetarisch causaler Agentien, die aus 
solarem Ursprung auf kosmischen, (und diakosmischen etwa), weiter- 
fuhren würden, in solchen Räthselfragen des All, um sie zu 
beantworten durch logische Rechnungsaufgaben (im Denken). 

Demgemass also im Zeitalter naturwissenschaftlicher Welt- 
anschauung wird auch die Psychologie hinzuzutreten haben, unter 
gleichartig gültigen Gesichtspuncten, durch das (im Character des 
Zoon polttikon) durch die Völkergedanken gelieferte Material, mit 
ethnologischen Sammlungen als gefestigte Unterlagen derselben, um 
daraufliin weiter zu bauen in festgeregelter Kunsttechnik der Dia- 
lectik, unter der durch mathematische Rechnunjj^smethoden ;^euahrten 
Controlle, (wenn im Fortschreiten zur Selbsterkcnntniss zuverlässig 
gesicherte Anhalte gewahrt bleiben sollen). 

Und so, was in vorzeitlichem Orakelwort schon als Pensum aus- 
gesprochen, und der Alterthumsweisheit zur Lösung aufgegeben war, 
wird bei jugendlicher Verjüngung aufgenorhmen sein in Fleisch und 
Blut, um auf dc-^ Zwcifel's Fragen ihre Antwort zu finden, die im 
innerlichen Abgleich ihre Verwirklichung bethätigte, beim frisch 
erblühendem Leben (künftiger Forschung). 

Der methodologische Gegensatz der, Erfahrungswissenschaften 
genannten, Fachwissenschaften zu der „Philosophie, als der Wissen- 
schaft der Speculation aus Ideen oder Begriffen" (s. J. B. Meyer), 
würde dadurch zur ordnungsmässigen Aufhebung kommen, wenn 
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die Philosophie gleichfalls als Erfahrungswissenschaft bearbeitet 
werden kann (mit dem in den Völkergedanken angesammelten 
Material). „Physik und Naturphilosophie unterscheiden sich nicht 
wie Wahrnehmen und Denken von einander, sondern nur durch die 

Art und Weise des Denkens; sie sind beide denkende Erkenntniss 
der Natur" (s. Hegel ), aber an Stelle der Natur-Philosopliic hat hier 
die Natiir-\\' issenschaft zu treten, und ihrer inductiven Methode 
bedarf es, für die Objectiv itat der Anschauungen (um aus der Natur 
zu lernen, statt suljjcrtivc Theorien in sie hineinzutragen). — bedarf 
es, in erster V'orbcdingniss, der als Ziffcrnwcrtlie verwendbaren, 
(also genau und fest definirten), Thatsachen, damit sich im logischen 
Rechnen zuverlässige Resultate gewinnen lassen (unter jeglicher 
Controlie erprobt, weil eben richtig), für allgemeingültige Werthe 
(s. Windelband), bei der unteren Welt als Nachahmungsbild (ftifjujfjia) 
der oberen (b. Plotin), um von dem Schein zum Sein hindurch- 
zudringen (im Dharma). 

Als das von der Philosophie verwandte (von ihr zur Handhabe 
erforderliche) Instrument, hat die Psychologie im Voraus schon ihre 
Ausbildung zu erhalten, welche (im objectiv naturwissenschaftlichen 
Sinne) der Induction zu folgen hat, nach comperativ- genetischer 
Methode. Und demgemäss also werden die zu Bausteinen be- 
ndthigten Anschauungen, welche iUr die Erfahrung dem Denken im 
Wahrnehmen hinzutreten, mehrfach (oder mehrfältig) vorliegen 
müssen, in derjenigen Mannigfaltigkeit der Variationen nämlich, wie 
sie mit der Ueberschau des Globus erst dem bisher weltgeschicht- 
lichen Menschen (in seiner Isoiirung) geboten worden sind. 

Für kurze Gedankenreihen genügt kurz gefasste Antwort, für 
die in die Unendlichkeit verkuigerlen unserer Civil isation bedarf es ein 
muthiges Ausverfolgen der unendlich accumulirenden Arbeit, bis es 
harmonisch hervorklingt (aus den Harmonien des Kosmos). ,,Hssentia 
occulta non suscipit formas, hoc est materia prima universalis una 
non habet diversitatem" (s. Salomon-ibn-Gebirol). Die Form als Be- 
wegung in den Empfindungen des Seienden (s. Avenarius) gestaltet 
nach dem allgemein durchwaltenden Gesetze, auf physischer Unterlage 
psychisch zu erfassen oder begreifen (in gesellschaftlicher Sphäre). 

Der Mensch vergegenwärtigt sich das im Daseienden als Welt 
Gefasste, thells durch die physische Vermittlung sinnlicher Auf- 
fassung, theils (im Fortgang darüber hinaus) rein psychisch (aus den 
Ergebnissen des Sprachaustausches). Für das so organisch seinem 
Geist und Vorstellungen Erwachsende müssen die Wurzeln ihren 

BittUOy Ancric« in. 6 
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Keimen nacli in den Ac^entien ringsum einjTeschlossen lieiren, in den 
terrestrischen niclit nur, sundcrn aucli den kt)smi>chen I'^ormcn. Dass 
sich die i)hysi.sch wirkenden Kräfte auch ps)cliisch (als identi.->ciicj 
belhatigen, erweist sich psycho-ph} siscli, und so niuss im Psychi- 
schen gleichfalls Identität vorauszusetzen sein, wenn aus dem Wr 
borgenen die Schöpfungsgedanken hervortreten, enthüllt daUegend 
in den Vorstellungen darüber. 

In Demjenigen, was mit der Fülle des Wachsthumsschusses 
überall zur Erscheinung drängt (lir die Wandlungen des organischen 
Werdens, unter botanischen und zoologischen Erscheinungen sowohl, 
wie (auf jedesmal physischer Unterlage) in den psychischen Bildungen, 
hat individualisirende Abgrenzung als nothwendig vorbedingte zu 
gelten, und zwar (allL^emein genommen) eine terrestrisch gestempelte 
auf Terra (unter den l'lanctcn), sowie eine an sich gegeben indivi- 
duelle in den Individuen, welche gesellschaftlich zusammenwirken 
im GesellschaftsL^etlanken (nach den elementaren GrundzUgen seiner 
Differcnzirungen in den Völkergedanken), 

Insofern also, was kraft geistiger Schöpfungen inncrhalii irdischer 
Atmosphäre sich manifestirt, würde mit reflectirten Abschattirungcn 
spielen aus den kosmisch das All durchwaltendcn Kräftewirkungen, 
und hier hätten dann die Melodien harmonisch einzuklingen, im 
Jubelgetön polyphonischer Symphonien zur deutlichen Klärung 
soweit das Verständniss reicht, in der Spanne von Raum und Zeit 
(bei gesetzlichem Ausströmen in die Unendlichkeit des Ewigen). 

Eingeschlossen demgcmäss im Durchkreuzen, (vom Unbekannten 
her, nach Unbekanntem hin), für das innerlich unbekannt Gekreuzte, 
wird dieses, betreffs seines logischen Rechnen s, erste Anhaltspuncte 
in. der Eins rationeller Gleichungen, aus den Wechselwirkungen nach 
geographisch normirter Vertheilung (im Solars\stcm) zu entnehmen 
haben, ziffernmassif^c Verwerthung suchend bei den durch die 
Differentiale gelieferten Aussagen, zu fernerer Integration (im 
Sclbstbewusstscin). 

Und so, wenn das Denken sich denkt, kraft geistiger 
Schöpfungen, denkt es zurück aus Psychischem auf Physisches, auf 
AniUngc und Ausläufe unabsehbar entschwindender Kraftlinien, die 
indess, weil in organisch geschlossenen Erscheinungen iiir ihre Effecte 
geseUlich realisirt, dort den Schlüssel der Gesetzlichkeiten in sich zu 
tragen haben, als einen auffindbaren vielleicht im Gange der Induc- 
tion (bei naturwissenschaftlicher Behandlungsweise der Psychologie). 



Tafel -Erklärung. *) 

(Durch Herrn Conservator E. Krause angefertigL) 

Tafel L 

Fig. 1. TbongcfUss in Gestalt eines menschlichen Kopfes mit KopQ>utt. 

Der Kopfputz oder die Mütze stellt einen Vogelbalg dar; der Leib des Balges 
zieht sich in (iestalt eines Ringes oder einer Binde um den Kopf und um- 
schliesst die weisse Kappe, welche bis an den Nacken das lang herabhUngende 
Haar bedeckt und noch oben in einen hohlen Handgriß übergeht, der oben 
in den Flaschenhals endet. Der Kopf des Vogels ragt nach vom Ober die 
Stirn hervor; der urosse Schnabel und der Hornauswuchs auf dem Oberkiefer 
JUrften den Vogel als ein Hocko-Huhn (Crax spec.V^ bezeichnen. Die Vopel- 
tlüf;el sind dargestellt durch zwei schildartige Ansätze, vorn rund, hinten spitz; 
der hintere Theil des Leibes und der Schwanz des Vogels hUngt hinten über 
den Nackenschuts der Kappe herab, sich nach unten verbreiternd. Ueber den 
hinteren Körpertheil hUngen aus dem Kopfring vier BUnder, zwei roth, zwei 
weisslich, herab, wahrscheinlich die aus den Enden der Kopfbindc hergestellte 
Schleife versinnbildlichend, wie sie an anderen Gefdssen, namentlich an Kig. 4 
dieser selben Tafel, ausdrücklich dargestellt sind. Der Vogel ist in bräunlicher 
Purpurfarbe, der Schnabel und die Zterstriche in weissUcher, einige Zierstriche 
am Hals und auf den Flügeln in schwarzbrauner Farbe dargestellt Das Ge- 
sicht des menschlichen Kopfes ist roth und mit schwarzbraunen Verzierungen 
bedeckt, welche die bei den dortigen Indianern noch heute Übliche Bemalung 
des üesichtes darstellen, einige von ihnen vielleicht auch '1 Uttowirung. Die 
Nasenscheidewand ist zur Aufnahme eines Nasenringes durchbohrt, an den 
Ohren ist die Durchbohrung nur angedeutet. Das Gewiss stammt aus einem 
altperuanischen Grabe und ist als Bestandtheil der Sammlung Ferreyros in 
das Museum fUr Völkerkunde gelangt. Es ist ohne den (in der Zeichnung in 
punktirten Linien angedeuteten Hals] 21 cm hoch. Die Masse ist hellroth ge- 
brannter Thon und ziemlich dUnn wandig. 

Fig. 2 und 3. GefSss aus gebranmem Thon in Gestalt einer sitzenden 
menschlichen Figur. Die Figur ist mit einer weisslichen, aus einer Kopfbinde 
hergestellten Kappe versehen, welche durch ein unter das Kinn durchgehendes 
Band fe.stgehalicn wird. Das Haar hilngt hinten hcrah, Uber dasselbe breitet 
sich ein von der Kopfbedeckung herabwuUender Nackenschutz aus. Aus dem 



*) eC, Baad III, Erste Abtbeilvog. 
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Hinterkopl entspringt ein hohler iVüpcl, zugleich HandgrilT, der bis zum Rücken 
reicht und nach oben in den Hals des GefUsses ausläuft. Der Körper der 
Figur ist ganz bekleidet; durch die Unterkleider sind die Beine der knieend 
gedachten Figur bedeckt^ die Arme sind mit langen Aermeln bekleidet, was 
sehr auffallend ist, da fast alle bekannten alten Gewänder genau die Gestalt 
der noch heute Üblichen l^onchos haben, welche Urmellos sind, ausserdem 
aber nur wenige kurzärmliche Gewändtr bekannt sind. Die Figur ist aus- 
serdem noch mit einer weisslichen Decke als Mantel umhUllt. Das Gesicht ist 
bedeckt mit schwarzbraunen Zierstrichen, welche wie bei dem vorigen die Be- 
malung oder Tättowirung darstellen. Ebenfalls aus einem alt peruanischen Grabe 
und aus derselben Sammlung. 23 cm hoch; hellrother Thon, dOnnwandigi 
Fig. 2 giebt eine genaue Zeichnung der Bemalung des Gesichtes, 

Fig. 4. Gefäss aus gebranntem 1 hon in Gestalt eines menschhchen Kopfes. 
Das Geftlss ist von ausserordentlicher, vollendeter Arbeit; das in Thon ge- 
schnittene Gesicht wirkt geradezu wie ein Portrait Der Kopf ist bedeckt mit 
einer turbanartig, aus einer langen, schmalen Kopfbinde, Shnlich wie bei Fig. 3 
hergestellten Kappe. Die Enden der Binde sind hinten zu einer Schleife ver- 
knotet, deren Enden und Schlmgen auf den Nackenschutz herniederhängen, 
welcher bis zum Nacken sich Uber das lang herabwallende Haar lagerL Die 
Kappe ist auch hier, wie bei Fig. 3 durch ein Kinnband gehalten, welches aus 
einem schmalen Band besteht, das mehrfach herumgelegt und oben verknotet 
ist. Die nach oben sich weitende Tülle, das Gesicht, der Hals und das Haar 
sind roih, in der l arbe des gebrannten I hones belassen, das Weisse in den 
Augen, die Kopfbedeckung und das Kinnbund sind mit weisslicher Masse um- 
zogen. Die Htfhe des Geftsses betragt 28 cm. 

Fig. 5. Kanne aus gebranntem Thon in Gestalt einer sitzenden mensch- 
lichen Figur, welche mit einer geflochtenen Kopfbinde, einem mit gemuster- 
tem Randstreifen versehenen Poncho und rothem Unterkleid bekleidet ist: 
ausserdem hängt an der linken Seite eine Tasche, deren Tragband Uber die 
rechte Schulter geht. Die Kopfbmde ist in mehrfacher Vcrschlingung ungefähr 
in die Form eines Kopfringes gebracht, der oben auf dem Kopf liegt, das eine 
Ende dieser Binde bildet eine Oese, das andere, hindurcbgeschlungene endet 
in auf dem Kopfe ruhenden Kränzen. Das Gesicht zeigt auf den Wangen 
tiefe Kurchen; das rechte Auge fehlt; es ist wohl als ausgelaufen oder einge- 
trocknet zu denken, da die Höhlung noch durch die zurückstehenden Lider 
halb verschlossen ist. Das linke Auge bt weit aufgesperrt. Die Nase ist ver- 
httltnissmflssig klein und wie verschrumpft. Der Mund ist sdir gross; die 
Uppen in der Weise geöffnet, dass beide Reihen Zähne zu sehen sind. Die 
Ohren sind an den Läppchen durchbohrt. Die Arme und die unter das Ge- 
wand gezogenen Beine, von denen nur die Küsse unten hervorragen, sind in 
Uhnlicher Weise zur Darstellung gebracht, wie an gewissen Chibcha-Gefässen, 
das heisst schematisch, ohne ROcksicht auf die durch die Muskulatur bedingte 
Form in nahezu riemenartigen Streifen. Die Tülle der Kanne geht vom ROcken 
in leicht gebogener IJnie nach oben, wo sie in einem Mundstück mit breitem 
Rande endigt. Der Rand ist behufs besserer Befestigung der Tülle durch einen 
breiten Steg mit dem Kopf verbunden. Die OberHäche ist, wie dies bei den 
meisten peruamischen GefBssen zu beobachten, mit einer ganz dOnnen Lage 
feingeschlemmten Tbones Überzogen, die durch Polirstein geglttttet ist; die 
Kopf binde, das Gesicht, die Arme, der Tragsack und der Saum des Kleides 
sind hell tert ;icottaroth, letztere beiden mit dunklen Mustern verziert. Das 
Kleid selbst i^t purpurbraun, der untere I heil des Gefiisses, das Unterkleid 
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vertretend, loth. Das Haar ist fast schwarz und, wie gescheitelt, nach hinten 
über die Ohren gehend, dargestelh, was vielleicht auf Darstellunp; einer weib- 
lichen Figur schliessen Ittsst. Die eigenartige Darstellung des Gesichts und 
der Arme, in ersteretn namentlich das fehlende rechte, das starr offene linke 
Auge und die scharfen Furchen und Falten auf den Wangen, bei leizteren 
ilie durchaus nicht dem l.cben entsprechenden Formen, nf'Uhiucn die Ansicht 
auf, dnss man es hier mit der Wiedergabe einer Mumie zu ihun hat. Das 
Gcfäss ist 17 cm hoch und von derselben Herkunft wie die vorigen. 

Flg. d Thongefilss aus gebranntem Thon in Gestalt eines stylisirten 
Taschenkrebses mit weitem oberen Mundstttdi und feiner Ausflussttffnung 
zwischen den Scheeren, also höchst wahrscheinlich zum Besprengen des 
Fussbodens, von Pflanzen oder FrUchten bestimmt. Um die AustlussiUTnung 
vor dem Verstopfen durch etwa oben eingeführte ünreinigkeiten zu schlitzen, 
schllesst der obere, weite Theil des MundstUcks nach unten mit einem sieb< 
förmig durchlöcherten Boden ab. Das Gefttss ist sehr sorgfältig polirt, oben 
dunkelroth, im Uebrigcn hellroth und Uber die ganze Oberflliche schWSrzUch 
getüpfelt: seine Höhe betrügt i5,a cm. Der Fundort ist Nomala, Peru. 

Tafel U. 

Fig. I. Flasche aus gebranntem Thon; der Körper der Flasche ist im 
Querschnitt elliptisch, das heisst, die Flasche ist gewissermasscn von beiden 
Seiten zusammengedrückt und auf den mit Reliefs verzierten beiden Seiten 
ziemlich flach. Die Flasche hat unten einen Standboden und lüuft oben 
mittels eines hohlen BUgelgrifies in den engen Hals aus. Die Reliefs auf 
beiden Seiten sind gana gleich und höchst wahrscheinlich aus einer Form 
gepresst; sie stellen zwei kämpfende Figuren dar, deren eine mit einer Schlange 
umgürtet ist und auch um den Kopf eine Schlange gewunden hat. Um den 
Hals hat sie einen Schmuck, anscheinend von Muscheln, in der linken Hand 
eine Keule oder Hand mit Unterarm. Mit der rechten Hand fasst sie das 
eine Horn der andern Figur, welche einen Thierkopf mit zwei Hörnern hat, 
der indessen vielleicht nur als Maske aufzufassen ist, da er um den Hals 
herum so scharf ;il\ceqrcnzt. Am Kopf dieser zweiten Figur befinden sich 
nach hinten zwei Uugel[i)rmit:e AnsTitzc oder Auswüchse. Die Figur Ir.ih in 
der linken Hand ein abgeschniitcncs menschliches Haupt bemi Schopf, in der 
rechten ein Ähnliches Gerttth, wie die erste, in Gestalt einer Hand mit einem 
Theil des Armes. Das Gefüss ist sehr gut geglUttet, roth mit weisser Ueber- 
malung; seine Höhe betiügt 26 cm, es stammt wahrscheinlich von Tnijillo, 
nach Analogie ühnlicher. 

Flg. 2. DoppelgefUss aus gebranntem Thon. Flaschenfürmiges GefUss, 
das durch communicirende Röhre mit einem GefUss in Gestalt eines Vogels 
verbunden ist. Die beiden HSlse sind durch einen riemenartigen St^ welcher 
zugleich den GriffbOgel bildet, an einander befestigt Von den mit warzigen 
Erhr>hungen verzierten Fl:ichen ist die eine mit einer Kehefdarstclluni,' ver- 
sehen, welche eine die Arme ausbreitende menschliche Figur mit grossem 
Kopfputz und grossen ührptlöcken darstellt. Die ObertlUche des Gefüsses ist 
schwarz (schwarzlich grau) und mit dem Polierstein sauber geglättet Das 
Gef^ss ist ein sogenannter „Sifflador^S das heisst Pfeifer; es pfeift nSmlich, 
wenn man Flüssigkeit in den Flaschenhals eingiesst oder in denselben hinein- 
hläst, da in dem Vogelkopf eine entsprechende X'orrichtung angebracht ist. 
Seine Höhe betrügt 21 cm; es stammt aus einem altperuanischen Grube. 
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Fig. 3. Flasche aus gchrnnntem Thon. Der Körper der Flasche ist 
kugelförmig und mit einem Standtuss versehen, hellroth und ohcn weiss bemalt; 
die weisse Hemalung greift fUnfpassförmig in den rothen Grund. Ueber den 
FlftsdienkCrpcr gelegt und steh mit dm nach vom ausgebreiteten Annen fest- 
haltend, liegt ein gewappneter Krieger. Er trilgt eine Art Hdm mit einem 
aas vier Schuppenplaticn bestehenden NackenschutE. Der Rücken ist ge- 
panzert mit ebenfalls vier Ubereinandergreifcnden Schuppen platten, die Ober- 
schenkel hinten ebenfalls mit je drei Schuppenplatten; zwischen dem Rücken- 
panzer und den Schenkelpanzern sind dieHUften mit einem hinten zugebundenen 
GQrtel umgürtet, auf dem an jeder Seite cwei kreisförmige weisse Fleclce als 
Muster aufgemalt sind; die dUnnen Enden des GOrtels hangen hinten herab. 
Der Helm wird durch ein Kinnband festgehalten, an welchem seitlich zwei 
scheibenf()rmige runde Kissen angebracht sind, wie sie auch an Mumien 
des Königlichen Museums tlir Völkerkunde vorkommen. Die Handgelenke 
sind durch breite Armbänder geziert, oder durch AufiichMge an den lOeider- 
%rmeln (es Ittsst sich dies nicht bestimmt erkennen). Die linke Hand hUt 
eine Keule. Der hohle McnkelbUgel mit dem Flaschenhals ist abgebrochen. 
Das GePass ist in seinem jetzigen Zustande 20 cm hoch und stammt aus 
einem altperuanischen Grabe. 

Fig. 4. Vierkantige Thonflasche mit hohler BUgeltUlle, auf welcher 
hinten ein kleiner Affe mit langem Wickelschwanz sitzt. Das schwSrzUche 
Gef^ss stellt eine Art Sessel dar, auf welchem eine mit Mutze, Halsband, 
GUrtel und grossen Ohrbommeln angethanc Figur sitzt, die im Rücken durch 
ein blaues Kissen gestützt wird. Die Figur ist im Gesicht, auf dem Körper 
und an den Armen und Beinen helirosa, die Wangen und der Mützensaum 
roth, die Verzierungen der MQtze golden, das Halsband schwarz bemalt. Die 
sonst an keinem andern altperuaniscb.cn Gefasse der so reichhaltigen Sammlung 
derartiger .'MterthUmer im Königlichen Museum für VcHkerkundc vorkommende 
rosa Körperhemalunt,', die nur dem Europäer eigenen rothen Wanden, das 
ungewöhnliche Vorkommen der Verzierungen aus Gold, das in feiner Pulver 
form mittelst eines Bindemittels, anscheinend Lack, auf die MUtze aufgetragen 
ist, sowie die sonst ebenfalls an derartigen Geissen nicht beobachtete blane 
Farbe des RUckenkissens legen die Vermuthung nahe, dass die ganze Bemalung, 
die auch an dem wie schwarz lackirt aussehenden Halsbande autlUllig, spätere 
Zuthat ist. Gold als Verzierung auf einem 1 hongelUss kommt in der ge- 
nannten Sammlung noch auf dem GefUss Tafel III Fig. i vor (vgl. die Be- 
schreibung), Silber auf GefSssen voh Recuay (vgl. Tafel IV). Das hier be- 
schriebene GefUss ist 21 cm hoch und stammt von Cuzco. 

Tafel m. 

Flg. I. Flaschenförmiges ThongefUss mit zwei Henkeln und spitzem Boden. 

Auf der BauchflMche geometrische Zeichnungen, doch nur auf einer Seite, so« 
dass die .Annahme bcrechfii;: erscheint, die Flasche sei an einer Schnur so 
uetrauen worden, dass die hintere unverzierie Seite am Kc'irper anlag. Die 
Zeichnung ist in schwarzbrauner Farbe aufgetragen und mit rothem Rahmen 
umgeben. Um den Hals des GeHlsses zieht sich ein rother und ein goldener 
Strich, begrenzt durch drei feine schwarze Striche. Die Auftragung von Gold 
ist, wie bei Tafel II Fig. 4 verdiichtig. l^nter der Halsverzierung findet sich 
ein kleines ZUpfchen. das Rudiment oder Symbol einer Tülle, wie der in der 
Mute angebrachte, die Oetfnung vertretende schwarze Fleck zeigt. Unter der 
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Mündung des GefUsscs sitzen zwei ZUpfchen in der Lbene der Henkel. Das 
Gefttss ist 14 cm hoch und stammt von Gasco. 

Fig. 2. Aehnliches ThongefSss wie Fig. 1 mit zwei Henkeln; die Mündung 
ist abgehrochen. Das Gefäss ist, wiederum nur auf einer Seite reich verziert; 
auf dem Bauche des (JefUsses befinden sich vier Reihen gr^Jsserer, vier Reihen 
kleinerer Vügel. Erstere sind Schürfer, letztere leichter aufgeführt, dürften also 
im Htntfiigninde gedacht sein, und sttmmtlicha adit Reihan ein Schwärm von 
Vögeln darstellen; nach Dr. O. Finsch geben die Zeichnungen in gans charak- 
teristischer Weise den Fregattvogel wieder. Am Halse sind Doppelspiralen 
und Dreiecke gezeichnet. Das Gefass ist i5,5 cm hoch und ohne Angnhe emes 
Fundortes in die Sammlung gekommen, dürfte aber nach Analogie anderer 
ebenfalls aus Cuzco stammen. 

Fig. 3. Gefttss in Gestalt eines stylisirten Puma (Silberlöwen), der auf 
dem Kopf einen Korb oder ein Gefäss trSgt, das nach vorn unter dem Rande 
eine viereckige Oeffnung und in seiner Wandung hakenförmige Durch- 
brechungen hat. Das Gefass ist aus dem seinem Fundorte eigenthUmlichen 
weissen 1 hone dargestellt und roth und schwarzbraun bemalt. Es ist 24 cm 
hoch und kommt von Recuay. 

Fig.4. Doppelgeftss aus Thon. Würfelförmiges Gefttss, auf dem unter einem 
mit vier Zinnen gezierten, vorn auf SUulen ruhenden, Dache ein menschlicher 
Kopf sich befindet, dessen Hals nach unten in den Körper des GefJSsses aus- 
läuft. An beiden Seiten des Kopfes befinden sich durchbrochene WUnde, wie 
Figur 4a zeigt. An dieses würfelförmige GefUss schliesst sich nach hinten 
(cf. Fig. 4a) ein kugelförmiges, welches sowohl an der Verbindungsstelle unten 
wie durch den hohlen GrifibUgel mit dem Vorderkörper communicirL Dieser 
kugelförmige Theil hat unten einen Fuss und läuft nach oben in einen 
Flaschenhals aus. Das Gefäss ic^ cm hoch, besteht aus rothem Thon mit 
weisslicher ßemalung. Peru. 

Fig. 5. Vierkantiges, langgestrecktes Thongefttss, auf dessen Torderem Theil 
ein vierkantiger Aulsatz sich befindet, den oben ein säulengetragenes Dach 
überragt, unter dem ein menschlicher Kopf sich befindet, ebenso vorn vor der 
einen b'aule, mit dem Gesicht dem erstcren zugekehrt, ein kleinerer mensch 
lieber Kopf; vor dem vierkantigen Aufsatz strecken sich zwei kleine Köpfe 
nach vorn. Ein hohler BUgel verbindet den Aufsats mit einem konischen 
Anfsats, auf dem Hintertheil des GeOlsses, welches hinten nach oben in einen 
engen Hals ausläuft, (cf. Fig 5a). Das Gefttss besteht aus rothem Thon mit 
schwarzer Bemalung und ist 20 cm hoch. Peru. 

Fig. ('). Kundes Gefdss auf dessen oberem Boden ein Haus steht mit 
zweiseitigem Dach, an dessen beiden Giebeln Rauchlöcher angebracht sind. 
An dem dem Beschauer zugekehrten Giebel sitzt ein Mensch, daneben steht 
ein flaschenförmiges Gefäss; vor dem Hause sitzt, das Gesicht dem Hause 
zugekehrt, wiederum ein Mensch, neben welchem ein Korb oder eine Trag- 
tasche liegt. Der Griti"bUgel ist hohl und l'äutt nach oben in eine Tülle aus 
Das Gcfuss ist roth mit weisslicher und dunkler Bemalung und 17,3 cm hoch. Peru. 

Tafel IV. 

Enthält Gefdsse von Recuay, Peru. Aus der von Dr. Macedo angekauften 
Sammlung. 

Fig. I. Kannenartiges GefUss aus Thon mit figürlichen Darstellungen. 
Vor der trichterförmigen Eingussöffnung sitzt eine grössere Figur mit Ohr- 
Battlaa, America HL $ 
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ptlückcn unJ reichem Koplpuiz, in der Rechten eine Keule; vor ihr sind die 
FQsse eines (abgebrochenen) Thieres zu sehen; neben ihr zwei kleinere Figuren, 
welche je ein Gefttss in den HSnden halten; sodann links vom Beschauer zwei, 
rechts eine Figur mit Keulen, ganz nach vorn eine AusgusstUlle in Gestalt 
eines Vogclkopfes. l>as GefUss ist, wie die Übrigen, aus weisslichem Thon 
(et Tof. III, Fig. 3) mit rother und schwärzlicher Bemalung. Es ist 2,3 1 cm hoch. 

Fig. 2. Kannenartiges Thongefass mit sehr weiter, irichierfürmiger Em- 
gussOffnung, breitem Henkel und Tülle. Die TOlle entspringt aus dem Kopf- 
putz des an der Vorderseite angebrachten, mit OhrpflGcken gezierten Menschen- 
kopfes. Unter dem Menschenkopf befindet sidi eine stylisirte Zeichnung, 
anscheinend ein Vogel. iG cm hoch. 

Fig. 3. Thontlasche mit ziemlich weitem Hals. Vorn ist ein Menschen- 
kopf mit OhrpHöcken und Kopfputz in Gestalt eines Thieres (GUrtelthieres?) 
dargestellt Da unfen vom FOsse angebracht sind, ist der Körper des GeOtoses 
als Körper zu dem Kopf gedacht; die Bemalnng steUt sonach die Kleidung 
vor. i5 cm hoch, 

Fig. 4. Kannenförmigcs Thongefass, mit breiter Eingussöffnung, Henkel 
und Tülle, welche wiederum aus dem Kopfputz des vorn angebrachten mensch- 
lichen Kopfes entspringt. Zu diesem Kopf, der Ohrpflöcke trägt, sind die 
Arme und die Halskette gemalt, wtthrend der Kleidersaum und die Beine 
plastisch dargestellt sind. 17,5 cm hoch. 

Fig. 5. Thongefiiss mit nur einer OefTnunp. Oben unter einem von 
zwei Sliulen getragenem Dach ein menschlicher Kopf vor der nach hinten 
aufsteigenden TUlle; vor diesem Kopf zwei kleinere, sehr roh ausgeführte, 
welche die Gesichter dem ersteren zukehren. 17 cm hoch. 

Die GddbelHge auf ThongefHssen (Taf. II, Fig. 4 und Taf. III, Fig. 1) 
betreffend, deren Alter nicht sicher ist, mag hier bemerkt sein, dass auf einigen 
Recuay - GcfUssen des Königlichen Museums für \'ölkerkunde unzweifelhaft 
alte Silberbeläge vorkommen, indem die Augen, auch die Ohrpflocke und 
andere Zierralhen mit einer dünnen Schicht Silber Uberzogen sind, das ohne 
(oder anscheinend ohne) Bindemittel auf dem Thon haftet Dieses Silber dürfte 
in Gestalt von Silber-Quecksilber- Amalgam aufgetragen sein, aus welchem 
dann das Quecksilber durch Erhitzung ausgetrieben wurde, unter ZurUck- 
lassung des metallischen Silbers, welches )em als geschwärztes Schwefel- und 
Chlor - Silber erscheint. 



Tafel V. 

„Wappenhemd''. Hemd aus gazeartigem Stoff mit daraufgenähten ge- 
stickten Wappen, die Curaca auf der Sänfte getragen darstellend. Aus einem 
peruanischen Grabe. 

Tafel VI. 

Bronze-Aexte aus dem Funde von Azogues, mit Emblemen. 

(S. Zeitschrift fttr Ethnologie, Verhandlungen der Berliner Andiro- 
pologischen Gesellschaft, 1876 S. aio.) 



NACHSCHRIFT. 



Ehe dieses Schlussheft des dritten Bandes, das bei Gelegenheit 
der im October 1888 in Berlin stattgehabten Sitzung des Internatio- 
nalen Congresses der Americanisten zugleich als eine Festgabe för 
denselben fertig gestellt war, zur Versendung gelangt, lässt sich 
noch ein Nachtrag hinzufügen, über die seitdem vollzogene Er- 
Wttbung einer Sammlung, welche insofern schon Erwähnung er- 
heischt, weil sie gewissermassen für das hiermit beendete Werk 
den ejf^cntlichcn Ausgangspunct gebildet hat. 

Der nächste Anlass zu der im Jahre 1875 angetretenen Reise 
bildete die Aussicht, dass die allbekannte und altberühmtc, aber bis- 
her Ankaufsverhandlungen unzuf^anj^liche Altcrthumssammlung in 
Cuzco, die im Besitz der Dona Maria Ana Centeno. durch deren 
unausgesetzte Thätigkeit mehr und mehr vervollständigt war, viel- 
leicht für das Berliner Museum gesichert werden möchte, da mit 
ihrem, im Jahre 1874 erfolgten, Tode die Erben einer Veräusserung 
nicht abgeneigt schienen. 

Die in Lima angetroffenen Verhältnisse, wo gerade damals 
durch temporär herrschende Tagesstimmung eine aussergewöhnliche 
Preissteigerung auf dem archäologischen Markte angestachelt war 
(wie Bd. I, S. 47 erwähnt), machte einen Mitbewerb fast hoffnungslos 
oder doch nicht rathsam, da die Museen, als langlebige Institutionen, 
zu warten haben, wenn allzu lebhafte Betheiligung aus privaten 
Kreisen Liebhaberpreise zur Geltung bringen, um des Besitzes dir 
den Augenblick schon gewiss zu sein. 

Unter solchen Verhältnissen erhielt der Reiseplan eine dcm- 
entsprechcndc Abänderung, und statt eines Besuchs in Cuzco, wurde 
Colombien als Ziel genommen, um dem Königlichen Museum die 
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bisher fehlenden Vertretungen aus dem Culturkreis der Chibcha, 
und den im Catieathal verwandten Anschlüssen, zu schaffen. 

Gleichzeitig wurden indess die betreffs der Sammlung Centeno 
angeknüpften Verhandlungen in Gang gehalten, und haben dieselben 
unter mancherlei Weciiselfallen, und nach endlicher Ueberwindung; 
der entgegenstehenden Schwierigkeiten, jetzt mit Ende des Jahres i 
1888 zu dem gewünschten Resultat gefuhrt. 

Und für das künftige Studium der americanischen (im Beson-- 
deren zunächst der peruanischen) Alterthumskunde war der Besitz 
dieser Sammlung als eine Art Lebensfrage zu betrachten, weil sie 
aus dem eigentlichen Herrschersitz der Inca, aus der Sierra nicht 
nur, sondern dem Sitz der Dynastie selber stammte, während die 
sonst in den Museen befindlichen Sammlungen vorwiegend den zur 
Zeit der Entdeckung einverleibten Reichen des Küstengebietes an- 
zugehören pflegen. 

Die auf dafür geeignete Localität aufblühende Cultur eines 
Landes hat sich aus den geographisch vorgezeichneten Geschichts- 
wegen zu erklaren, wodurch die in jedesmal anthro])ologischer Pro- 
vinz, nach Weite des ethnologischen Horizontes ausgeprägte liigen- 
thümlichkeiten aus wechselseitger Berührung zu höherer Weiter-Ent- 
wicklung geführt wurden (bei wahlverwandtschaftlicher Durchkreuzung). 

Vorwiegend im historischen Gange treffen sich die, durch fort- 
gesetzte Inzucht gleichsam, alhnählig verfallenden Culturstaaten 
periodisch erneut und verjüngt aus nahegelegenen Steppen der 
Wüsten durch firisches Blut der als herrschend eingesetzten Dynastien, 
oder mächtig wirkende Reize werden dann aus den för maritimen 
Verkehr geöffneten Küsten zugeführt, und glanzende Streifen finden 
sich den Flüssen entlang gezogen, die aus geheimnissvollen Quellen 
in heiligen Strumen entsprungen, altberühmte Residenzen der Tcmpel- 
stadte an ihren Ufern spiegeln. 

In Peru, als unter den Tropen gelagertes Hochland, — (wo die 
sonst horizontale Folge der geographischen Provinzen sich in ver- 
ticalcr Erhebung, unter abgekürztem Verlaufe, wiederholt), — tritt die 
Gliederung der Bergterrassen unter massgebender Bedeutung für den 
politischen Verkehr hervor, und die für ihre topische Entstehung 
dadurch räthselhaft verschleierte Cultur erscheint im „Deus ex 
machina*' aus dem Titicaca-See hervorgerufen, als eine in Volhüstung 
dem zeugenden Haupt entsprungene Athene, in Darstellung der 
Chronisten (bei Anschluss an einheimische Sagen), während nun viel- 
mehr diejenigen Strassen in Rechnung zu ziehen sein würden, die sich 
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für ausgiebigere Einwendungen aus Tucuman her öffnen, oder längs 

der Sierra von Norden nach Süden, (wie dann von Süden wieder 
nach Norden), während zugleich temporär gewaltsamer Durchbruch 
von beiden Seiten der Cordillerc de los Andes statt haben konnte, 
wenn die Schwierigkeiten der Passübergänge besiegt waren, sei es 
durch den auf Wasserwegen des Flussvcrlaufs Herbeigeschifften im 
Osten oder durch maritime Landungen an westlicher Küste. 

Iii Purunpacha, d. h. (wie die Araber sagen) el-'gahilija (Zeit 
der Unwissenheit) oder in (prähistorischer) Vorzeit, unter halbem 
Dämmerlicht (der Quich^s), erschien (nach Norden fortgehend) 
Tttunapa (Amauan) oder, — in Gestalt des (bei Athabasker) schöpfe- 
rischen Riesenvogers — , Tarapaca (Tuapaca) und dann der, seinem 
Vorgänger die Bezeichnung „Tecci-Viracocha" (Tecci: der Grund oder 
das frühere ICrste) verleihende ,,Viracociia ' (im Collao), seinem Namen 
gemäss zum Meere zurückkehrend, wo längs des Strandes Con einher- 
wandelt, gleichfalls (als Doppelgänger des Bahnbrechers auf der 
Sierra) Berge ebnend oder Thälcr erhöhend (wie später die Inca^) 
beim Strassenbau^)), bis ihm von Süden l'achacama entgegentrat, 
durch den die Chimu im Meere geschaffen waren, ihren Fischgott 
verehrend, während aus dem Titicaca-See die Sonne hervortritt, im 
Abglanz zum lUatici, dessen Beiwort „Viracocha" auf ,J*irua" fuhrt 
(s. Mootesinos), und unter dem Titel Pirna Manco herrscht der 
erste König Peru's, im Anschluss an die Mythen eines vorzeitlichen 
Mango-Capac, dessen Brüder sich mit ihm wiederholen, bei dem 
späteren Hervortreten aus Pacaritambo, worüber auch der Weg der 
(b. Garcilasso de la Vega) aus dem Hochsee hervorgerufenen Sonnen- 
kinder fuhrt. 

Der Aufenthalt in dem durch die Colossalbauten von Ollan- 
taytambo vertheidigten Versteck (in Taniputocco ')) wird Titu 
Y'upanqui s Niederlage (in den Andes) zugeschrieben, und die unter 
jenen Sagenffguren kurz zusammengefasste Urzeit dann detaillirt in 
den, unter verschiedenen Cyclen (der Pachacuti) vom Diluvium*) her 
bis dahin (und weiter bis zur Conquista) herrschenden Dynastien. 

Im Verlauf der Ereignisse kommen bei den Befestigungen von 
Uma-tambo und Vilca besonders die Kämpfe mit den Chimo oder 
Chimbu zur Erwähnung, von denen Colonien in Huaitara und Quinoa 
gesiedelt hätten, und auch noch bei Ankunft der Inca in Cuzco 
ein alter Zauberpriester, oder der Prtesterkönig Chimbo Icagua 
(s. Baiboa), angetroffen wurde. Die das Reich des Gran Chimu 
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begründenden Landungen wurden durch das Einlaufen der von 

Nayinlap geführten Flotte in LIambayeque unterbrochen, worauf 
an der Küste die Riesen bei Puerto Viejo oder Punta Elena zu 
Grunde j^ingen, während sich bis zum Chimborazo schon nach dem 
Innern hin die Chimbo ausgedehnt hatten, in Berührung mit der, 
durch die Scyri der Cara beseitigten, Vorzeit der Quitu's, wo aus 
Quitumbe's Nachkommen der Weg über Ica (b. Oliva) zu den Inca 
führt, im Anschluss an den aus der Fremde gekommenen Viracocha 
(s. Cieza de Leon), der historisch im Anzünden Caitomarca*s durch 
die Feuerschleuder das von seinem m3rthologischen Vorläufern bei 
Cacha herabgerufene Himmelsfeuer wiederholt, und dann, während 
der Kriege mit Zapana, — dem Besieger der als Amazonen (in 
Ayavirc) gefärbten Frauen (die auch in der Geschichte der Inca 
ihre characteristische Rolle spielen), — mit dem von Coquimbo ein- 
gebrochenen Cari, der die Inseln des Titicaca See eroberte, auf 
die als Orejones heranziehenden Ringrini (b. Zaratc) hinweist, sowie 
auf die verwandtschaftlichen Besucher, (unter Viracocha's Regierungs- 
zeit u. s. w.), aus und in Chile, auf den Strassen von Tucuman her, 
wo noch bei den späteren Kriegen mit den Caflar, seit Topa Inga 
Yupangui's Feldzügen, die kriegstüchtigen Hülfsvölker berufen wurden. 

Der in den Zeugniss-Aussagen (b. Toledo) besclu-iebene Gang 
von allmähligem Anwachsen der Inca-Macht'), unter den von Sinchi 
oder (Chinche) Cinche (der sich alter Eroberungen auf den Bergländem 
rühmenden Chincha) als „Dux ex virtute" oder (bei den Maori) „Tua" 
(im Stärksten, nach chilenischen Kraftproben), beherrschten Guaillas 
wird bestätigt in dem von Mango Capac's Sohne geführten Titel 
Sinchi Roca sowie der erzwungenen Vermählung seines Sohnes mit 
der Tochter des Iliuiptlings von Sancu, der dann mit seinem Ge- 
folge nach Cuzco (Quimti-Cancha oder Chunibi-Canchc) ubersiedelt, 
wahrend die P>zcugung des Thronfolgers mit der rechtmassig legi- 
timen Coya zuL^leich den Ilass erklärt gegen Mayta Capac, in seinem 
Zwist mit den Allcahuaiza's, worin sich ausserdem die in Ayar Uchi's 
Steinverwandlung ausgesprochene Rivalität innerhalb der Inca-Fami- 
lien selbst bemerken lässt (bei dem Ayllo Ayaruche). 

Die durch die Frauen-Conspiration, untef Mama Ciuaco bewirkte 
Erhebung Inca Roca's, der im Schmucke de? aus dem Andes-Thale 
(Carabaiya*s) erlangten Goldes') aufgestellt wird (wie der Staaten^ 
gründer in Timor)» erhält die entsprechende Variation durch das 
Gebet des von seinen Frauen umgebenen Inca Roca, als Sohn der 
Sonne (unter den Intipchuri) auf dem Hügel Chaca der Ohrdurcli- 
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bobning (Huanacauri's), worauf unter Himmelserguss in Donner- 
Schlägen der Fluss hervorquillt, der die Ansiedlung von Cuzco 
befähigt, sich zu der Residenzstadt eines mächtigen Weltreiches zu 
vergor össem. 

Als diese Stätte öde lag, und nur bei Festeszeit von der in Tam- 
potocco (der späteren Ausgangshöhle im Morgenrothe Paucaritambö's) 
verborgenen Herrscherfamilie, der durch die Priester in Stand gehaltene 
Sonnentempel besucht wurde, verbreiteten sich über das Land die 
Pisaes oder Pijaos (s. Montesinos), Verwandte der im Cauca- und 
Magdalenenthal unter vielfachen Wandlungen gespiegelten Cultur- 
ansätze, und Nachbaren zugleich jener Puruhaces oder (im Gleichklang 
des Namens mit Peru) Peruhaces, der (seit Duchicela) mit den Scyri 
im Fürstengeschlecht verschwägerten Bewohner Riobamba's, bei denen 
der Cultus des alten Con (der Conopa's) als einheimischer erwähnt 
and, bis zur Berührung wieder mit Con-Tici-Viracocha (s. Garcia), um 
AUca-Vica zu Cuzco's Herrscher zu weihen (als Vorfahr der Inca). 

Unter den (in Pomacocha, Quino und Huaitara, den LIanos und 
Chachapoyas siedelnden, oder den Apurimac hinabfahrenden) P^in- 
wanderern fanden sich „algunos obreros", die in Cuzco blieben, am 
Hofe Manco Capac's (Sohn Pirna Capac's), und wurde dadurch das 
unter den einheimischen Pläuptlingen verbreitete Connubium unter- 
brochen (bis sich Sinchi Cozco mit der Häuptlingstochter aus Yucay 
vermählte). 

Während der fünfjährigen Regenlosigkeit, durch welche die 
LIanos von Tumbez bis Arica ausgedörrt waren (und die bei der in 
den Legenden Huarochiri's erzählten Katastrophe eintrat), hatte sich, 
durch Vorzeichen der Cometen erschreckt, Tini Capa Yupanqui 
(Sohn Tupac Capac's) in die Andes zurückgezogen, bis sein Sohn 
Tito Capac Yupanqui nach Cuzco zurückkehrte und dessen (enterbter) 
Sohn (Inti Capa Pirna Amaru) sodann Collao eroberte (bis Charcas). 

Als in Flössen und Canoen P>enide gelandet, und, nachdem 
Einige derselben in Muaitara und Ouinoa gesiedelt waren, — die 
dort (mit den, durch Inti Capac's Steinbeilen) begonnenen Gebäude^) 
mittelst eiserner Werkzeuge vollendend — , die Riesen auch von 
Puerto Viejo gemeldet waren, befestigte sich Ayar Tacca in Vilca") 
und Lima Tambo, aber als Titu Yupanqui (Sohn Huascar Titus) 
die Chimu oder Chimbu (TrujiUo's) zu bekämpfen beschlosseUi 
weigerte der Fürst von Vilca seine Mitwirkung. Marasco Pachacuti 
(Sohn Cayo Marco's) hatte am Rimac und in Huanuco die Grenzen 
zu verfheidigen (sowie die Wilden Collao's zu bekämpfen). 
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Nachdem Tupac Curi Aniaut.i (Si)hn Tupac Cauri's) die aus 
Tucuman Einp^cfallcnen bei Huillcanota zurückgeworfen hatte, drangen 
durch die Andes Flüchtlinge ein, die von Riesen aus ihren Sitzen 
vertrieben von den Llanos sich durch Sumpfwälder einen Weg 
geöffnet hatten, Wohnsitze suchend (unter HuiUcanatui-Amauta). 

Als gegen die durch die Andes anstürmenden Wilden in Pucara 
befestigt, Titu Yupanqui (Sohn Huaman Tocco Amauta's) im Kampfe 
gefallen war, zog sich mit seinem Sohn Titu Huaman Quichu die 
Herrscherdynastie nach Tamputocco zurück, während im verlassenen 
Cuzco nur der Sonnentempel verblieb (für periodisch gelegentliche 
Festlichkeiten besucht) und dann, zur Zeit Toco Cozqucs oder 
Manco Cozque's (Sohn s des Iluispa Titu Auqui) in die Gewalt der 
(menschenfressenden) Fremden fiel, welche aus Panama und den 
Andes gekommen, ,,y destos que vinieron per el puerto de Bueaa- 
ventara procedieron los Pijaos y Paeces" (s. Montesinos), wie auch 
„los barbaros que entraron por Terra Firme de las Isias de Barlo- 
vento" von Huira Cocha (Sohn Yahuar Huacac's) angetroffen wurden 
(cerca de la provincia de los Purues 6 Pernes, Puruguaes o Peni- 
guaes). 

Unter der Regierung Inti Malta Capacs (in Pacaritampu oder 
Tamputocco), wurde durch Mama Ciuaco (und ihre Schwester) der 
Plan zur Wiederherstellung des Inca- Reichs in Cuzco entworfen, 
in der Person des Inga Roca (als Sohn der Sonne). 

Nachdem Zapana (in Hatuncollao) die in Ayavire befestigten 
Frauen besiegt hatte, gerieth er in Krieg mit Carl, der von Coquimbo 
kt)mmend, die Inseln im Titicaca-See erobert hatte, und durch einen 
mit Ynca Iluiracocha in Cuzco abgeschlossenen Vertrag, sich diesem 
unterwarf (s. Cieza). „El principal Inga que sacö de Tiqutcaca los 
primeros y que los acaudülo sc nombrava Zapalla que significa solo 
sefior. Tambien dizen algunos indtos ancianos, que se Uamava 
Viracocha, que quiere dezir grasa del mar. Y que traxö su gente 
por la mar. Zopalla, en conclusion, afirman que poblö y assento 
cn el Cuzco, de donde comenzaron los Ingas a guerrcar la comarca. 
Y aun otras tierras muy lexos" (s. Gomara). 

Als Ringrim kamen die Inca unter ihrem Häuptling Zapalla 
(„seul seigneur ou roi") oder Inca Viracocha über den See Titicaca 
nach Cuzco (s. Zarate). Aus dem See Titicaca hervortretend, schuf 
Con-Tici Viracocha die Sonne (in Tiaguanaco) und setzte Allca Vica 
(Vorfahr der Inca) in Cuzco als Herrscher ein (s. Garcia). Ab 
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Titicaca lacu Ingae numerosa multitudine profiisi, Cttsconem occu- 
panint (s.'L. ApoUoniud) unter Inga Zapalis (als Herrscher). 

In dem Bericht über den Beginn der Inca-Herrschaft entspricht 

Manco Capac der Zcugnissablai^^c (b. Toledo), dem Sohn Inti Capac's 
(b. Montesinos) oder Manco Capac seg^undo de este nonibre ", ein 
spaterer Nachfolger des Tupac Ayar Uchu (Pirua Manco), wie dort 
Ayar Uchus Ankunft in Pukamarka vorhergeht. 

Sinchi Cozque*) beweist in seinem Namensklang die Fortdauer 
der ursprünglichen Verhältnisse, bekleidet sich indess als Kriegs- 
hcfzog zugleich mit der Würde eines Priesterkönigs (,^unio sacer- 
dote del lUatici Yachachic Viracocha") in dem von ihm gegründeten 
Cuzco, mid dann folgt die epische Sagenzeit, die sich mit den 
Thaten seines- Sohnes Inti Capac (und seiner Beschützung durch 
Inti oder Sonne) verknüpft» bis seines Nachfolgers Manco Capac's 
Regierung beginnt, ab eine weltliche, da das Priesterthum seinem 
Bruder übertragen wurde (hermano ö muy cercano pariente suyo). 

Himmelszcichen verkünden eine neue Aera, und so die Land- 
veranderungen (in Huarochiri's Traditionen), mit Acndcrung des 
Menschengeschlechts (zwischen Con und Pachacamac s Schöpfungen). 
Mit der Pest verband sich ,,una setjuia tan grandc, que duro cinco 
anos , de tal manera, que los rios que rcgaban los Llanos desde 
Tumbez hasta Arica" versiegten, (unter Entvölkerung bis auf einige 
Küstenanwohner), und derartige Revolutionen haben sich dort mehr- 
fach wiederholt, wie itir Chacama, „the granary of Peru" (s. Stevenson), 
bis zum Erdbeben(i687). Sinchi Kizki oder (b.Montesinos)SinchiKozke 
(als Gründer Cuzco's) geht in seiner Einwanderung zum Lande der 
GuaUas (und verdrängten Anda-Guayllas), die Siedlung Sauasirayi's^*^) 
(aus Sutiktoko) bereits antreffend, der Ankunft Ayar Uchu's (Tupac 
Ayar Uchu's) oder Pirua Pacari Manco voran, unter Begründung des 
Ayllo Allcahuiza (von Manco Capac vorgefunden), der durch Ma\ ta 
Capac unterworfen wurde, im Kriege zwischen den Häuptlingen Apo- 
maota und Culloy Chima, und unter Mayta Capac (Apo Mayta) begann 
dann, mit gewaltsamer Entscheidung der ausgcbrochcncn Zwistigkciten, 
die Befestigung der Inca-Herrschaft, als Sonnensöhne (oder Intipchiri), 
wie aus dem um Inca Roca's (unter Identification mit Sinchi Inca) 
Erhebung gesponnenen Sagenkreis hervortretend, als das schwächere 
(Geschlecht seine gegen Zapalla mit Waffengewalt vertheidigten 
Rechte freundlich zurückgestellt erhielt (auf dem Wege der £he- 
sdiliessung). 

Nach Inca Roca's Vermählung (mit seiner Schwester Mama 
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Cura), al dia siguente se casaron seis mil personas y luego sc 

promulgö ley rig^urosa contra los sodomitas (s. Montesinos). Quand 
Mama-Oollo fut .iccouchcc de Sinchi-Ruca, on le fit passer pour Iiis 
du solcil (s. Baiboa). Als Inca Roca (Sohn Inca Capac Yupanqui's) 
bei der Ohrdurchbohrun^, auf dem Hügel Chaca, in Gesellschaft 
seiner Frauen, zu der Sonne (sowie zu Ticci Viracocha und Guanau- 
curi) gebetet, quoll (unter Donnerschlägen) der Fluss hervor (um 
durch die Stadt Cuzco geleitet zu werden). 

Sospechando que siendo hijo del Sol, producto de la tierra, 
sin padre humano, podria causar algunas novedades (s. Montesinos) 
Manco Capac (oder sein Vater)« förchteten ihn die Eingeborenen, 
und auf Berufung der Priester des (durch ein Stein-Idol repräsentirten) 
Feuer's, „que era 1a primera deidad que tenian, en primer lugar, y 
ä la Madre Tierra, que le pidiesen respuesta (über den beabsichtigten 
Widerstand), lautete die Antwort (des Orakels): Pirna Manco y 
Manco Capac, reyes del Cuzco y sus desiendientes, prevalccian 
contra la adversa fortuna y se Ic sujctarian los habitadores de toda 
esta tierra, por que son hijos dcl Sol, cn cuya virtud tienen la 
dicha felicidad, y yo he visto ä primer Sefior medir ä pasos toda 
la tierra" zum Schutz gegen das ,yChiche" (oder Unsaelde). 

Die betreffs der über ein Connubium gestellten Anträge mit den 
einheimischen Häuptlingen eingeleiteten Verhandlungen wurden durch 
Ankunft der fremden Einwanderer, (worunter sich die in Dienst ge> 
nommenen Baukünstler befanden)» unterbrochen, aber Huanacui 
Pirna (dem sein zum Opfer geraubtes Söhnchen, als blutweinend, 
zurückgegeben war) vermählte sich mit Mama Micay, Häuptlings- 
tochter aus Hillaca, im Thal von Yuca) (dem späteren Erhohlungs- 
sitz der Inca). Als der aus erster l^hc entsprossene Sohn Sinchi 
Cozque den wegen der Nachfolge ausgebrochenen Aufstand nieder- 
geschlagen und Cuzco, (um dort als Hohcrpriester des lUatici 
Yachachic Viracocha zu residircn, das Pfluggcräth ^^) TacUa er- 
findend), gegründet hatte, folgte der Krieg mit den Andac,aiailla's, 
den sein Sohn Inti Capac (Vater Manco Capac's) siegreich beendete 
(Cuzco in Hanau Sayac und Urin Sayac theilend). 

Lloque Yupanqui war zur Heirath mit der Tochter des Häupt- 
ling's von ZaAu gezwungen (der sich bei der Nachfolge Sinchi 
Roca*5 in Aran-Cuzco niederliess), verblieb aber kinderlos, bb im 
Alter mit seiner Coya den Thronerben (Mayta Capac) zeugend 
(s. Cieza). Apomanoocapac (Sohn Apotampo's) besiegte durch den 
in Gold verwandelten Stab Tunapa s (als Topayauri oder Tupayauri) 
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das Stcin-Idol von Safluc und zog von Cullcapampa nach „Cuzco , 
casaönimi" (als „Cuzcocapac 6 Cuzcoynca"). Manco Capac setzte 
sich in Cuzcö fest, durch Befreundung mit den Cavifias (s. Cieza de 
Leon)i ihren heiligen Stammsee anwohnend (unter Seelen-Erneuerung). 

Durch die Zauberkünste des fastenden Tempelpriesters Chimbo 
Icagua wurde Ayar Cacha in Stein verwandelt (s. Baiboa). Im 
Westen Cuzoo's wohnten die Chumbi • Vilcas (neben Vuinas und 
Pomatambos). Wie der in Stein verwandelte Huanakauri (als Vor- 
fahr der Inca) wurde (gleich Pachacamac) die Mumie Tupac Inca 
Yupanqut*s (und Huayna Capac's) angerufen zur Verehrung des 
Weltschöpfcrs Viracocha, bei dessen Wiederkehr die Todten aus 
den Grabern auferstehen würden (s. Toledo). 

Die Chancas (unter Anco allo), von Viracocha besiegt, flüchteten 
nach MoN übamba zu den Chachapoy.is (und Huancas), die Mayoruna 
vertreibend (s. Spruce), am Mayo siedelnd, Nebenfluss des Muallat^a 
(in Loreto). Nach Viraratu's Ankunft wurde das Gold (Ccuri in 
Quechua) des Eldorado gesucht (bei den Omaguas). The word 
Curi means coloured earths (im Tupi) für Hütten (s. Markham). Ab 
die Quichua von den Frauen der Quiilaca besiegt waren, fing 
Yupanqui die in Frauenkleidung flüchtigen Fürsten der CoUas 
(s. Santa-Cruz). Yupanqui's Feldherr zog von Huarma-auca (von 
Frauen bewohnt) nach Escay-oca (wo Gift verfertigt wurde). 

Antes que los Ingas les sefiorasen, erzählten die Eingeborenen 
(in Vera Cruz de Cabana), hacian caminos (b. Luis de Monzon) die 
Viracochas*') (s. Jimenez de la Espada)^ während „allanando lospasos 
difiicultosos'* seine Wege Manco Capac (Sohn Inti Capac's) verfertigte, 
und bei Gründung der Stadt ,,en esos cuzcos" („en ese sitio donde 
estän esos piedras que parcccn aniontonaniicntos") ,,el sitio donde 
se fundo estaba cercado de cerros y tenia algunos pen(>lc> tjue fue 
necesario alianarlo con tierra, y este terniino de allanar se ilice por 
esto verbu co/.coani, coscochancjui 6 chanssi, y de aqui se Hämo 
Cuzco" (s. Montesino), unter Tupac Ayar Uchu (Pirua Pacari Manen), 
nachdem Ayar Manco Tupac in eine Höhle eingeschlusscn war 
(Samen und Fruchtbarkeit von lUatici Huira Cocha zu erbitten), 
Ayar Cachi Tupac auf dem Herggipfel (durch lUatici Huira Cocha) 
in Stein verwandelt w orden (für die Nachkommenschaft zu beten), und 
Ayar Auca Tupac (auf der Flucht) in den Himmel erhoben upara 
desde alli tomar k su cargo todos los montes, llanos, fuentes y rios, 
paira defenderlos de las heladas, rayos, reliropagos y nublados, 
y ser patron y abogado del gobierno que habia de teuer de todo 
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. el mundo, como hijo del Sol, y que le habia puesto Pinta Pacari 
Bfanco, por que habia de ser cpmo dios de la tierra** verkiliidetie 
Ayar Uchu (Vater Manco Capac's) den Schwestern (Mama Cofa, 

Hipa Huacum, Mama Huacum und Pilco Huacum). 

Dem aus dem Titicaca-See **) hervorgerufenen Geschwisterpaax 
war von der Sonne für Krprobunj,^ des gcwciiiten Hodens fzur Be- 
gründung der Inca-Stadt) ein Goldstab verliehen (s. Garcilasso), und 
wie bei dem nächtlichen Ueberfall, die Sonne im Lager ihrer Kinder 
wandelte, die im Dunkel umnachtcten Feinde zu verderben, hatte 
Inti Capac Yupanqui (s. Montesinos) von der Sonne seine Goldlanze 
erhalten, um die Aufständischen zu besiegen (in Andaguayllas), und 
erschreckt durch die mit dem Goldklumpen ihrer Hiuntscha durch 
Mama Huaco (unter Manco Capac's Begleitung) verübten Grausam- 
keiten, flüchtete Saiiasiray in wüste Gegenden (s. Navamuel), wie 
Ayar Auca vor seinem Bruder (als Rebell)» oder Ancohualla (Hanco- 
Hualla) vor Viracocha nach Muyupampa (b. Gardlasso). 

In angstbedlrückender Zeit wurden von den Inca die Quilca, ab in 
den Andes (s. Humboldt) noch die, auf Blätter in Chile (zu Valdivia s 
Zeit) geschriebenen, Büchern verwandt wurden, durch die (in China der 
SchrifteHindung vorhergehenden) Knotenstränge der Quipus ersetzt, 
und zauberischer Verdacht klebte an den BuchstabenzeSchen der 
Schrift für die mit Briefen der Missionäre beauftragten Kanaka, bis 
in legitimer oder illci^ilimer Benutzung heiliger Schriften (im Islam 
oder Christenthum). An den viereckigen (statt, wie bei Inca, läng- 
lichen) Bauten (zu Vinaque) sollten Buchstaben gefunden sein 
(s. Cieza), und Felszeichen bei Arequipa (s. Bollaert) im Anschluss 
an die columbischen (oder am Orinoco). 

Die aus der Doppeltheiiung Cuzcos (wie Tenochtitlan s) folgende 
Rivalität spricht sich aus in der Wechselwahl der Herrscher („fue 
Orden que un Inga fuese una vez de Urincuzco, **) y la otra de Anan- 
cuzco")")» 

Urincuzco angehörig, siedelt Mango-Capac in seiner Gründungs- 
hütte (gleich der des Romulus in Rom), durch frommen Wandel 
die Eingeborenen gewinnend, wahrend im Namen seines Sohnes 
Sinchi-Roca die weltliche Hauptlingsmacht des Tapfersten (oder 
Sinchi) hervortritt, und dieser dann auch Inga-Roca genannt wird, 
als Erster der Eroberungsfursten aus der Stammeslinie Hanan-Cusco*s, 
und dessen Gründung wurde dann wieder auf die Zuwanderung ver- 
schwägerter Ansiedler (unter Lloqui Yupanqui) zurückgeführt, (beim 
Aufwachsen transatlantischer Siebenhügelstadt). 
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Die bereits bei Ma\ ta Capac hen'ortrctenden Aspirationen, zu 
seinem „sicut dcus", wurden durch die Traumesausflucht nicht ent- 
schuldigt (,,le tuvieron mal, (|ue sc intitulasse Viracocha ), aber 
Capac Yupanqui brachte den eij^encn Befehl ") des Gottes zur 
Geltung, der sich von seiner Creatur überschattet sah (in Verehrung 
der Sonne). 

Als sodann nach Ermordung des Inca Yupanqui durch die 
Condcsuyos , diese (vor den Gewitterausbrüchen) aus der geplün- 
derten Stadt abgezogen waren, und während der Unordnungen die 
Orejones über die Errichtung einer vom Senat der Weisesten» (por 
algun numero derto de los mas sabios), regierten Republik beriethen, 
wurde durch den orakelnden Ausruf einer Frau (aus Anan-Cusco) die 
Wahl auf Viracocha Inga hingelenkt (s. Herrera). Nachdem Vira- 
cocha den während seiner Abwesenheit in Cuzco ausgebrochenen 
Aufetand der Orejones unterdrückt hatte» und Cari (in Chucuyto) 
gegen Capanac (in Atuncolla) unterstützt, dankte er (in Xaqut 
xaguana) zu Gunsten Inga Urco's ab, und diesem, bei der Be- 
drängung durch die Chancas (unter Hastaguaraca), folgte der sieg- 
reiche Inga Yupanqui (seine Eroberungen über Yauxa ausdehnend), 
mit vollem Durchbruch des politischen Lebens, während der die 
vorangegangene Epoche abschliessende Büsserkönig, im geistlichen 
Stand zurückgezogen, unter Mythen verschwindet. 

Der (im Fortgang nach Norden) Berge und Thäler (auf der 
Sierra) ändernde Prophet Tuapaca (oder Arnauan) erhielt den Namen 
Ticci-Viracocha (Ticci oder Grund), nach Erscheinung Viracocha's, 
als Sohn (oder „Vater") der Sonne» welcher (am Titicaca-See) die 
Verfolgung der Callas durch Feuer strafte» auf seinem Mantel^') 
eingeschifft, und dann traten (in Goldgewändem) die Inca aus der 
Höhle Pacari-tambo hervor (mit Metamorphose des fliegenden Ayar- 
Cachi). 

An die Küste (von Norden) kommend ändert Con, (vor An- 
kunft der Cara auf der Sierra verehrt), Berge und Thäler» bis ihm 
von Süden Pachacamac entgegentritt. 

Die, in Tarma, als Mocha verehrte Sonne (oder Inti) wurde 

den Caflaris an Stelle des Mondes als Gottheit vorgeschrieben^^), mit 
einem Tempel in Tumebamba (durch die Inca erbaut). Die Ver- 
ehrung der Sonne (auf Anordnung der Inca) hiess Mocha (s. Cieza) 
von mochani (küssen), 

En tiempo de Purunpacha todas las naciones de Tauantinsuyo 
benieron de hazia arriba de Potossi tres 6 quatro excercitos (s. San- 
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tacru/.), und als die Happinufios und Arhacaüas geflüchtet waren, 
erschien l onapan V^iracochampacachan ( l onapa n Tarapaca, Vira- 
cochanpaciiayachicachan 6 Pacchacan y Bicchhaycamayoc Cuna- 
ctiycama)'oc) oder Thonapa, dem Caziken v^on Apotambo (Paccarec- 
tampo) den Stab seiner Lebrvorschriften ertheilend, und dann (von 
Caravaya) am See Carapuco auf seinem Mantel eingeschifit, über 
Titicaca nach Tiyaguanaca gelangend (wo die Verfolger beim 
Tanz in Steine **) verwandelt wurden). Pasö siguiendo, al rio de 
Chacamarca, hasta topar en la mar (hacia la otra mar). 

Aus Pacarec Tampu kommend, siedelten die Intipchuri (oder 
Inca) in Tampu Quiru, und dann Mango Capac in Cuzco (mit den 
Frauen), nachdem Ayar Ucho in Stein verwandelt war (gleich dem 
geflügelten A> ar Cachi). 

Nachdem die zwerghaften Eingeborenen (von den, ihnen gegen- 
über, als Riesen auftretenden Angelangten) vertilgt waren, fielen die 
Chincha^*) (von dem aus P^elsgestein redenden Orakel Camay ge- 
leitet) in die Sierra ein, über Soras und Lucanas, zur Gründungszeit 
Cuzco's**) durch den ersten Inca (s. Cieza de Leon), bis Collao vor- 
dringend, wo der zum Herrscher erhobene Zapalla, als Viracocha 
von der Küste hergeleitet wurde (s. Gomara), und die Cinchi, (Sinchi 
oder Tapfere), standen als Häuptlinge an der Spitze der Gemeinwesen, 
gleich Sinchi Roca (Nachfolger Manco Capac's), der in Inca Roca 
zur Sonnensohnschaft führte (unter den Intipchuri). 

Unter den Landungen der Küsten fSlIt zwischen die, gleich den 
Chincha zu Sierra aufsteigenden, — nach I luaitara und Quinoa sowohl, 
wie (als Chinio's) zum Chimborazo im Norden (und dort an der 
Küste in den Sagengcstaltcn der Riesen bei Manta verbleibenden), — 
Chimbu oder Chimu die Einwanderung Naymlap's-'') bei Llamba\ eque, 
mit Götterfiguren aus grünem Edelstein (s. Balboa), und Umiflas 
Verehrung, während (in IVIanta) ein Smaragd in der Krone der 
Scyri's getragen wurde (s. Velasco), als Fürsten der Cara (Caran's), 
dem Esmeralda folgend, zur Eroberung Quitu's, unter Quitumbe's 
Nachfolger, deren Verwandte über die Inseln (s. Oliva) nach Ica 
gelangten (fiir Cuzco's Gründung). 

Die Sprache der Scyrfs (neben der der Quitu und der Puruha) 
no era otra cosa (zu Huayna Capac's Zeit) „que un dialecto del 
mismo idioma de los Incas del Peru ö mas bien el mismo, diversa- 
mente pronunciado )• mczclaclo ya con otros (s. \'elasco)^^). Aun 
que tienen Icngu.i haljlan la gcncral del Cuzco (die Purüaes), ,,heredan 
los scAorios ei hijo de la hermana y uo del hermano (s. lierrera). 
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Von Ica und Arica wurden Flotten ausgerüstet durch die Inca 
für mehrjährige Schifffalirt***) zur Eroberung der Inseln (von denen 
Gold zurückgebracht sei) und aus Biru kamen die Piratensch iffe auf 
dem von Handelsschiffen aus Tumbez befahrenem Meere (zur Ent- 
deckiingszeit). 

Als die Sonne aus der Insel im Titicaca-See (zur sonnenlosen 
Zeit) emporgestiegen*') (s. Herrera), nparedö luego por la parte de 
medio dia un hombre blanco de gran cuerpo, y de veneranda 
presenda, que era tan poderoso, que baxava las sierras, creciä los 
valles y sacava fuentes de las piedras, al cual por su gran poder 
Uamavan: „Principio de todas las cosas creadas y padre del Sol" 
(Uamavan Ticeviracocha, y en el CoUao Tuapaca y en otras partes 
Amava). 

Im Tempel des Pacliacamac oder Weltschöpfers fs. Cieza de 
Leon) wurden die Götzen von Fischen und anderen Thieren (s. Gar- 
cilasso) durch die Inca beseitigt (unter Zufugung eines Sonnentempels). 
Neben dem Tempel von Chinchay-cama (s. Cieza) wurde ein Sonnen- 
tempel erbaut, bei Unterwerfung der Chincha (durch die Inca). 
Nachdem durch Erscheinen von fünf Sonnen'^ die Dämone verjagt 
waren, bauten die Ynca neben dem Tempel Huarivilca's den der 
Sonne (in Xauxa). 

In jenem unbestimmten dunkeln Drängen des religiösen Gefühls, 
das sich den Eweem in Mawu abschloss, den Dacotah in Tahu- 
Wacan aus gnostischem Bythos her, oder unergfründlicher Tiefe eines 
Kumulipo (Hawaii s), leuchtete den Qucchua, in Illatici-Viracocha, der 
„Abglanz allumfassenden Ab^^runds", und beim Sonnenaufgang aus 
-onnenloser Zeit eines Purunpacha (b. Santa Cruz), erschien sodann 
der Schöpfergott in Ticci-Viracocha, als padre del Sol" (s. Herrera), 
während die sinnliche Auffassung sich an das Himmelsgestirn 
selber festigte, das die Inca zu ihrem Wahrzeichen (im Totem) ge- 
wählt hatten, weil ein höheres und edleres, als die Thiere und 
Pflanzen (oder Steine) der Huaca, unter deren Formen den dort ein- 
heimischen Stsunmen die Buntheit dessen spielt, was sich als Fetische 
zerbricht, in den Facettenaugen niedrigerer Organismen etimischer 
Natur (bei afrikanischer Umgebung). 

Neben dem von den Naturstämmen gebotenen Vergleichungs- 
material in den Elementar-Gedanken, wird historischem Studium die 
erforderliche Illustration geboten aus gesetzlicher Entwicklung ein- 
heimischer Culturen auf erbeigenthümlichcm Boden (transatlantischer 
Welt). 
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Anmerkunsren zur Nachschrift 



1) Con 511 honda de oro dcrribav« lo> ccrros y ponia las piedra« cerca de las 
avbe« (Aya räche). 

^ Edifido « dicho de todot, que veoce lu pynmidei de Egypto y cal^adtt Ronaoes, 
y todas obras antignas (t. Gonara) die Nicamlnot reale«" 0ii Peru)» mit Tanpa bcsettt durch 

Huayna Capac (s. Zaratc). 

^) Mango r.npac iVatcr Pachacuti's) salio de una cueva, quc cllos llainaD Tdco 
(s. 1'oledo). Mango (lapac kam aus der IlGhle von l ambo Acostal. La lengua quichoa 
(der Inga) es particular y natural de los indius de dicho Pacaritambo, do dicen ser su 
principio («. Santillao). 

*) Dliea loa Gaaocaa habiudorea del Talle de Xavza j loa de Cbiqnito en el Callao, 
qoc cn i.'.s caevas y concavidadcs de las sierras mas altas quedaron atgnnoa qne volvieron 
a poblar la ticrra; olro» de la Serrania afirmavan que todos ncabaron en cl dilnvio, sal- 
vandose en una barca seys personas, que procrearon loda lo dcmas de aquelia tierra 
(t. Herren). 

Die ■nter telnen Vater Paehacatl Inga anagcbrochenc EmpCraog dl npfend, eroberte 
Topa laga Yupangai von Cbile bis Pasto (a. Toledo) ud dann ordnete Hnayna Capac das 

Reich (alte Straaacnbauten erneaerndi. Von den Söhnen des Schflpfer's wurden Ymaynana 
Viracocha tüngs der Mcrge, Tocapo Viracocha auf der Ebene ausgesandt (s. Molina), all 
Pfadhnder ^den Weg ebnend). Chuchi-ccapac (Fürst der Hatuncollasi als lInti-Mucba) 
Verehrer der Sonne (anf •ilbemem Tbron) «tritt mit dem Ynca inracoeha (auf goldenem 
Thron), alt Verehrer Viracocha Pachayachachi't (a. Salcaymaboa). Das Bild de« Mondes 
(Mama-quilla) war mit Silber bedeckt, mit den Mumien der Gemahlin des Inca davor 
(a. Garcilasso de la Vcgai, als Mutter-Mond rim Tempel zu Cii/cn». 

^) In der Sierra de Tunuhy galt wcrthvollcr als Gold das Silber (oder pra:a>, ohne 
einheimischen Namea ^bci den Macusi), und so ändet sich eine Goldmaske auswendig 
versilbert (unter den Alterthnmsst&cken aus Ecuador im KAnigl. Mnseum}. ,3>c«roQ oacbo 
servicio de oro" (s. Herren) die Inca, anf Ayarache's Rath in Pacaritambo siedelnd (con el 
tiempo posieren alH' mucho oro). Dem Silberland des hohen Peni's kommt das Gold von 
den Abh.ingcn der nucIHiüsse 'wie in Caravaya). 

') Zur Erriciitung des Sonneutempels verlieh Inn Kapak Steinbeile an den Häuptling 
von Huaitara, wo die unter Ayar Tocko an der Küste gelandeten Riesen, beim Vorgehen 
in das Innere, mit eisernen Instramenten angefangene Banllehkclten vollendeten, iwd den 
Tempel des Pachaeamac erbauten, aber vrdl sie den Zorn der Sonne erregt hatten, von 
den Strahlen dieser vertilgt wurden (wie die ans Chicomoztoc'a Feuerstein geborenen 
Götter in A&exico). Pachacuti Inca Yupsnqai (im Bunde mit Yamqoi Pacbacati) schielet« 
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die in Vilca8-huafn.nn gefangenen Hiiacas (worunier die der Cnnaris) zum Bau der Festung 
Sacsahiiaman Santa-Cnizl Von den .in der Küste gelandeten Giganten (die später bei 
I'uoia Klcna vernichtet wurden) waren einige in » Innere gelangt (b'n Huailara und (^uinoa), 
dort «ngefaogene Banlichkeitcn volleodcod, um dann gegen Limaumbo zu tieheo (ala 
Cbimo), und so am Chimboraso (ala Cbimbo). Neben dem Naebfolger Sincbi Roca Ynca 
wird Ynca Manco r.apac'a Bruder Chima-panaca-ayllo genannt (S. Santa-Cmz Von Mama 
T.incnrayncochi Cliimpn Cocn, Tochter eines Haaca in Tancar, wurde Mayta Capac geboren 
<SobD Ynca Lloque Yupanqui'si. 

*) Die Tempel und Magazine in Vilca-{als Mittelpunct des Reich's von Quito zu Chile) 
waren von Inea Ynpanqui erbaut (s. CieiaK Bei Eroberungen fSbrte der Inca den Dienst 
des Tlcd Hoira-Cocba (und Pachacamae) ein, den Nationalgott des Landes nach Cnzco 
sendend (s. Bl3<i Valemi. 

') Cuentan en segundo lugar u (iincliiaroca que otros llaman cl Inga roca (s. Hcrrcra). 
Celui qui se trouvait le plus fort et ic plus puissant succedait ü l'cmpirc (b. Zarate) 
unter den lue« Pem'a (& Ternaux*Compans). Caran, Fflrst der Gara, l&hrte den tltel 
aScyrI 6 Seftor de todos" (s. Velasco), wie Zapalla (in CollaoV Ceapae Yupanqui Hess sur 
Taufe seines Sohnes Inca Kupa das Wasser Tonapa's vom Fels Titicaca bringen (s. Santa« 
Cniz). Die Gebiiude in Tialiuanaco (am See (Ihucuito oder Chuquiviitu) waren dem 
Wellschöpfer geweiht ib. Aicobasai. [)as Stein-Idol im Tempel von Cacha, wo bei Vira- 
cocba's Verfolgung Feuer vom Himmel gefallen, war verschieden von dem in Tihuanaco, 
erriehttt (s. Ciexa). 

10} Als aus Sutiictoko der Sinchi (oder Sinchikuna) Stoadray nach Cbumbi-Cancba 

(Kumiti-Cancha) oder (zur Zci: Itic.i Pncliakutaki'si Goriknncha kam, wohnten dort Hr-nillas 
(in der Nachbarschaft. Zu den Ihi ilhis unter dem Sinclii Apokialinsi kam (zur Gründung 
Cuzco's) Manco Capac aus Tambotoko (unter zweimaliger Vermehrung seines Stammes). 

") Ala nacb Ayarache's HOblen-Einscbluss (zu Pacaritambo) die Brüder In Tambo- 
qniro gesiedelt zog Ayar-Mango nach Cuzco, als Mango-Capa, ,^ue qniere dezir Rej y 
Scnor rico" (s. Herrera}, gleich den Orang-kaya herrschend (indonesiscb]^ neben dem Auf- 
treten eines Sinchi oder (bei Maori) Tua (als Kriegsher/og). 

^'^) Aus der durch Spaltung der l^rde gebildeten Höhle Pakarek Tampu krochen die 
Vierpaare hervor, in Huanakaure Kartoffeln pflanzend, und nacb der Gründung Cttsco's 
(bei Altcahuiza*a Ansiedlung) wurde Mais gesiet (s. ßetanzos). Tupak Ayar Utchu (Pirna 
Pakari Manko) veranlasste seinen Bruder, In die Stammeshöhle hineinzukriecben, um von 
lll;»tici Viracocha Saatgetreide zu erbitten is. Montcsinos' Vnn den Beiworten zu Ayar {im 
Dialcct der liu n wird ibci Garcilasso! „Caclii" als Salz erklfirt, „Uchu" als Würze und „Sauca" 
als angenehme Uefriediguug (in der Volkssprache). 

'*) Manco Capac fbe extrangero y asi el como un hermano anyo eran llamados Vira- 
eocbaa, por haber eonducido la familia navegando por el mar (a. Vetaaco). SIncbl Apuski 
stellte als Muarma Viracocha den Colt Piroa's (Illja Ticci Viracocha's) wieder her (s. .Mon- 
tcsinosv Inca Ripac Sohn Y.iguar-guacac's) bezeichnete sich ala Viracocha nach der Er- 
scheinung (beim Aufstand in ChincaysuyuK 

Mit Aufgang der Sonne ans dem Tilleaea-See kam von Süden Tuapaca fUetvira- 
cocha) oder Amanan (Tihuanacu bauend) und nach ihm (zu den Canaa) Viracocha (a. Cieza). 
Nachdem Inca Yupanqui im Aufstande der Condesuyos getfidtet war, und die Quichua am 
Chocticocha-See durch die Häuptlinge Hnaraco und Uasco besiegt, wurde in Cuzco der 
ati» der Fremde gekommene Viracocha zum Inca erhoben imit Ruantu Coya vermählt), die 
Aufstäudischen besiegend (bei Calcui. Die Auqui Huanuco genannten Gebäude fanden 
sich in HnanncOi mit Concbuco«, in Huamacbuco (bis Huaraz). Die von der Flnth (durch 
dl« Sonne) in der Inaelbdhic (Titicaca'a) Geretteten kamen als Viracochas über Tlgnaonco 
nach Cuzco (s. Acosia^ Nachdem Catequil die Goachamlnes getödtet, Hess ihn Atagul 
die Indianer bei Parillal ausgraben (». Mttftoz)^ 

Bastian, America UI. * . ' 7 
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Habicndu pasudo los llaoos, donde habitabau, ticrra muy rcgulada y rica, habian 
pasado, (am durch die Aodes nach Peru 2U gelangen), por muy grande» pantanos y art>o— 
l«das ctpetH, llenu de ficrp« aaimalcs (t. Montctloos), dl« vor Rincn Flficht«Ddca {zur 
Zeit Hnillcanott Anante'iV Vinntii, dco Merafton aufwtrti fiihrtod, (Ar Erobemoffeii)^ 

gelangte fiber die Mündung des Huallaga nach Moyabamba (am Rio Maya). In Macotoa 
(Hauptstadt der Uaupes) erhielt Hutten Nachricht von der Residenz Guarica's (Häuptlings 
der Umaguas). Aus der Kxpedition auf dem Amaru - mayu verblieben die Orejones 
unter den Musus (s. Garcilatso). Die von den Inca besiegten Cliancas (unter Anco^allo) 
flilelilaten naeli Chapo]^ (mit Hancat) fit»er MoyonbamlM aar Aneiedlnng an eiacm See 
Cicaa de Leon), aar Zeit Viracoeba'a («. Garetlawo d« U Vega) awiaehcn Ucayali, 
Marafion und YaTari (als Mayorunas) siedelnd (i. Spruce). Preciansc de los cabellot y d« 
tencr las orejas muy grandes (die ArowakcuU vinieron de adonde aale el Sol en naos 
aabiub (voni Mccri zn den Flüssen (im Besitz der Caraibcn). 

1^) Die erobernden Könige der Inca-Dynastie stammten aus Anancuzco mit Ingaroca 
(Stifter dea Geachlechts Vizaquirao), wihread Manga-Copa nach Urincuzco geborte, und 
ihm folgte aeln Sohn »Cbtnebiaroca, qne otroa llaman et Ingaroca" (•. HcrreraV Sein 
anf Antrag dea Micbdgatea vnter den Verbündeten mit dcaeen Tochter vermihlter Sohn 

Lloqui Yupanqui (oder Yacargua^vic) veranlasste seinen Schwager tnr Anaiedlang In Cosco 

(y esta es la otra opinion de la fundacion de AnancuzcoL 

Hurin-Cuzco bildete den südlichen Theil, Hanan-Cuzco den nördlichen (als oberen^ 
") El origcn y fundacion fuc una pequcfla casa de piedra cubicrta de paja (in Cuzcoi, 
bei Siedlung Manco-Capac's (hombre de bien y religioso), gleich Romains' Hütte verehrt 
(als des Grfinders). 

Capac Yupanqui fingiö qae le habid el dioa Viracocha, qae tenlan por criador 
nniveraal, y le le qnead, qne aviendo el criado al Sol, 4 loa hombret y ä todo ei mundo, 
y qnanto en el ha via, venera van igaalmente al Sei, al trucno, 4 la tierra y ä otras cosas, 

qne tndas rccebian dcl la virtud y que cn el Cielo adonde cstava, todo» le llamavan Vira- 
cocha Facha y Achachic, que significa universal criador (s. Hcrrera). Seinem Tempel 
fehlten die Priesicriändereicn tweil Alles bereits ihm gehöre). 

Cunii'Sayu begriff denjenigen Theil des Reiches, durch welchen Einwanderer fil>cr 
Ariea (oder Ica) beranfrnkommen hatten (nach Cnieo). 

*■) Vieron como tendian nnas grandea mantaa en los maatilea de! navio (bei Griaalva'« 
Abfahrt]^ dit Mcxieanar (a^ Dnran)i 

^) Liamose este ritio de Gneoca antiguamente Tumipampa, qae qniere decir JUnao 
del cuchillo". Tumi, es un instrumenlo de cobre, de la hechura de un trinchcte de zapa- 
tero, que sc ensartaba en un palo; pampa, significa llano. La causa por que le pusieron 
este nombre fuc, porque estando el Inga en este paraje descanaando del largo viaie que 
biso, y con tantos trabajos, eon aaa gentea, vieron por laa sierraa, ocrca dal ejcr^to 
grandea tropaa de enemigos, qne al aon de mnchaa boclnaa y otroa inatramentoa veolan 
i inquietarlos; pusicronse en buen örden, esperaron la batalta, qae dOataron los Cafiaiea 
dos dias; pasados csios, la dieron al Inga; defcndiösc valicntemente y sin pcrder paso de 
tierra; los Chonos y Chiriguanas del ejercito sc scöalaron tanto, que ä fucrza de »u valor 
entraron por los escuadrones contrario» y los rompierou, de modo qae fite ficil qacdar 
deaheeboa y veneidos. Fneron los mnertos sin nnmero; los presos dicen loa Indios qne 
pasaron de ocho miL Otro dia despnea de la Tictoria, mandd el Inga Hnira Cocha paaarlo 
todos ä cuchillo; y no parö cn esto, porque roandö buscar los viejos y las viejas de aquella 
provincia, y los hizo cortar las cabe/as. Y por esto llamaroQ ä este lugar Tumipampa. 
Y ä todos los mozos y muchachos los maudo trasplantar al Cuzco, donde viven sa» 
dcscendientes y son mitimaes dcl Cuzco (s. Montesinosk, wihrcod sich an Ort nnd Stelle 
Bronze-Aezte finden (b. Aaoguesl 
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■^') Ayar Utschu wurde geflügelt in Stein verwandelt |s. liet.inzos). Dci Sintschi Cizco's 
Einwanderung (zur Gründung Cuzco's) wurde (neben den Huallas) die Ansiedliing Sauiisi- 
ray's angelroffen (in Kintikanch.-))- Dann kam Ayar Uchu nach Pucfimarca (den Ayllo 
Alkatiuiza begründend). Nach Stei^ver^^-a^dlu^g Aynr Uchu's herrschte Apan Mayta als 
Sinchi (und dann Kukoytchima). Der Stein, worin sein Uruder durch lllatici Viracocha 
verwandelt war (zur Verehrung als Vermittler), wurde von Tupac Ayai Uchu (Pirua Pacari 
Manco) mitgenommen (nach Cuzco). 

Die (unter einem Priesterkönigi eingewanderten Chincha übernahmen die nachbarliche 
Verehrung Pachacamac's (des Allcrhallers) für ihr Land im Ucsondcrcii, als Chincha-camac 
15. Vega). Im Reich Cusimancu's (Nachbar Chuquimancu's) war dem unsichtbaren Gott 
(der Ynca) der Tempel Pachacamac's gebaut, mit einem Fuchs darin (und Fischen}, wührcnd 
am Fluss Rimac das Orakel sprach (s. Vega). Die von den sodomitischen Riesen, die den 
Tempel Pachacamac's (mit Eisen-Instrumenten) bauten, nach Cuzco ziehende Abtheilung 
wurde durch Ayatorco-Cupo vor Limatambo besiegt (s. Montesinot). 

'*) I.as fortalczns de Pitac y Sacsayhuaman tienen el mismo genero de construccion 
y pertenecen a la misma cpoca de las de Torontoy, Chuquillusca, Ollantaytambo y otras 
de los contornos (verschieden von der in Paucartambo durch Yahuar-Huaccacc, Sohü Inca 
Roca'i, zur Herrscherzeit der Inca erbauten Festung). Estas fortalezas fueron erijidas 
antes del Imperio Inca, por una nacion que vino conquistando de Norte a Sur y que 
conforme h esta circunstancia dispuso la construccion de ellas (s. GOhring). Tiiicaca galt 
heilig, weil die Sonne aus Dunkelheit hinler der Insel emporgestiegen (s. Ramos). Die 
Caüaris hatten den Mond verehrt (sowie Baume und Steine). 

Palenques finden sich unter den Guancavilcas (s. Velascol und die Colimas gehörten 
20 den Tacames oder Atacames im Königreich Quito, mit Anklängen aus dem Norden in 
den Landungssagen Mechoacan's (und Xalisco's). Coliman formo un reino independiente 
que ocupaba grandes pucblos perlenecientcs al Estado actual de Jalisco (s. i'ei^aficl). 

En la provincia de Puruha abrian en la ticrra las hoyais muy profundas, dondc 
sepultaban el cadaver con todas sus cosas (s. Velasco). In Antioquia wurden Hügel über 
die Todten aufgehSuft (s. Cieza), wie die Tolas von den Cara (in Inbambura), wShrend in 
Quito begraben wurde (und so im Caucathal). Die Grünsteine (in Cayana) kamen aus dem 
Lande der gattenlosen Frauen (s. Condamines). Die Smaragd-Steine wurden von den 
.Muzos gehütet (Nachbarn der Chibchas). Im Caucathal wurden in H9uptlingi>familien die 
Schwestern geheirathet (s. Cieza). 

Aus Quitumbe's Nachkommenschaft erfolgt die Einwanderung zur Begründung des 
lDca>Reiches aus den Inseln über Ica (s. Oliva). Aus den, gegenüber von Acari (Arica), 
weit draussen in der See liegenden Inseln war (nach einheimischer Tradition) Gold nach 
Peru gebracht (s. Cieza). Cuentan los Indios de Ica y Arica que solian anliguamente 
navegar ii unas islas hacia el poniente muy lejos (s. Acosta). Die Galapagos wurden für 
Schildkröten besucht (von Manta aus). 

Los Yocas adoraban ä dicho Viracocha por hacedor de totas las cosas, y al Sol 
y Pachacama y a otras gualadro no adoraban por Dioses ny por hacedor de todas las 
Cosas, sino por ellos tcnian por hijos ö cosa muy allegada al dicho Viracocha (s. Navamucl). 
Out of the great lakc Titicaca came one Viracocha, which staicd in Tiahuanaco (b. Acosta). 
Sobrevino Pachacamac, hijo tambien del sol y de la luna, que significa criador, y dcstcrrö 
ä Con. Y convertiö su» ombres en los gatos, gesto de oegros que ay. Tras qua! crio 
el de nuevo los ombres y mugeres coroo son agora (s. Gomara). Als Sohn des Ersten 
Menschen mit der Riesenschlange kämpfend, rettete sich Pacha (vor den in der Flulh aus- 
gestossenen Wassern) auf die Höhen des Pichincha (s. Niza) zur Erneuerung des Menschen- 
geschlechts, in Sprachverwirrung (wie bei Cholula). 

^) Coquitela (in Chuapa), „el sumo sacerdote de los Viganas (el que guarda los 
Dioses) se tenia por hijo del Sol (s. Padilla). Die Sonne leuchtete dem Sohn Inti Capac 
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beim Vcbcrfall in der Nacht, welche die Gegner in Dunkelheit umfangen hieU tt. Mootesino» . 

in Zorn die fcindlichon Riesen (Pern"'i> vernijhtcnd (wie Mexico's Halbg5rtcr! 

r>:o Inca vcrclirtcn \'iracoclia l'.ich.iv.iclKicliic «irc.itor of thc \sr>rli ^.ind aftcr 
him thc äUiiuc ' (iu Peru , thc sunnc rcccivcd his %criuc aad betng froin ihc Creator, as 
the otbcr idoll» do (». Acotta^ Im Tempel am Flaat (Yacay oder) Cacha worde Viracodia 
(von den Canat> alt ScbApfer %erebri fa. Ciexa)^ oacb der Scblacbt mit Aiico<4aa1la« 
erbaut (s. Garcilassr.l They say thc Creator v\.is in Tiahnanaco and that therc was bis 
Chief abodc b. Mol in a; whcn llic Min, in ifu- lijrm of a man, was asccnding into heaven, 
vcry briliaut, ii callcd lo tbe Yncus (vou Manco Capac die Verebmog als Vater verlangeDd, 
für kidftige GrSaae). 
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